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Unter Einsatz aller Kräfte
Gewichtiger Brotlaib 
der Zelinograder

wurden 
Getreide 

darunter

Die Werktätigen des Gebiets Ze­
linograd' haben am Vorabend der 
Oktoberfeier einen großen Sieg er­
rungen. Sie haben in die Staats­
speicher über 200 Millionen Pud 
hochwertiges Getreide geschüttet. 
Für alle, die sich an der diesjähri­
gen Ernte beteiligten, ist das ein 
großes' Fest.’ Es war nicht leicht, 
unter schwierigen Bedingungen 
solch einen Gipfel in der Getreide­
produktion zu erzielen Aber es 
siegten Schöpfertum, die selbstlose 
Arbeit de' Kombineführer und 
Kranfahrer, die Bemühungen aller, 
die bei der Gel eidebergung mit­
halfen und das Schicksal der Ernte 
bestimmten

Die diesjährige Ernte war in 
der ganzen Geschichte des Ge­
biets die schwieligste, und dennoch 
hat es einer, gewichtigen Beitrag 
für den großen Brotlaib Kasach­
stans geleistet. Bei einem Plan von 
123.3 Millionen • nnn
Millionen Pud 
Staat gelieiert 
Prozent starke
Weizensorlen. ------------------
droschen im Durchschnitt 16,7 De­
zitonnen Getreide je Hektar. In 
mehreren Wirtschaften machte der 
Durchschnitt über 2ü Dezitonnen je 
Hektar aus. Das Gebiet ha; seinen 
Vierjahrplan in der Getrcideliefe- 
rung überboten.

Alle vierzehn Rayons des Gebiets 
haben ihre Pläne und Verpflichtun­
gen überboten. Uber 25 Millionen 
Pud hat der Rayon Atbassar gelie­
fert. 23,4 Millionen Pud hat der 
Rayon Astrachanka auf seinem 
Konto (mehi als zwei Jahresplânc), 
aber die Ackeroauern des Rayons 
geben sich damit nicht zuirieden — 
sie wollen es auf 24 Millionen Pud 
bringen. 23 Millionen Pud Getreide 
verkaufte der Rayon Zelinograd. 
der als Initiator d-.s Gebietswett­
bewerbs für eine mustergültige 
Ernte auftrat. D.e Ackerbauern des 
Rayons Schorlandy haben den 
höchsten Hektarertrag im Gebiet 
erzielt — 21 Dezilonnen. ihre Bei­
steuer macht 17.4 Millionen Pud 
aus. In diesem Jahr hat der Rayon 
Jermentau eine Rekordmenge Ge­
treide geerntet — 15,4 Millionen 
Pud. was über zwei Jahrespläne 
ausmacht. Um ein ganzes Jahr 
überflügeln die Zeit die Acker­
bauern der Rayons Wischnjowka, 
Kurgaldshino und Tengis. Siè ha­
ben ihre Fünfjahrpläne in der Ge­
treideerfassung senon erfüllt. In 
den Rayons Balkaschino und Ma- 
kinsk waren die Willerungsverhält- 
nisse für die Getreidcbergung bc. 
sonders ungünstig, und trotzdem 
wurde hier viel geleistet. Die Wirt­
schaften des Rayons Balkaschino 
haben bisher 11 Millionen Pud Ge­
treide geliefert.

55 Wirtschaften sind mit Roten 
Gedenklahnen und 34 mit Gedenk­
diplomen bedacht worden. Alle aus­
gezeichneten Rayons und Wirt­
schaften sind in das Buch des Ar­
beitsruhms des 25. Jubiläums des 
Neulands und aui die Gebietsehren- 

eingetragen worden. So ehrt 
Heimat die selbstlose Arbeit 

der Erntehelden’

über 200 
an den 

etwa »0 
liocnwertigc 
Ackerbauern

Schöpfertum 
und Initiative

Die Rationalisatoren des Balcha­
scher Bergbau- und Hüttenkombi­
nats. das den Leninorden trägt, 
entwickeln große schöpferische In­
itiativen. In sieben Monaten liefen 
im Büro für Rationalisierung und 
Erfindungswesen I 157 Verbesse­
rungsvorschläge ein, von denen 
851 in der Produktion verwertet 
wurden. Der ökonomische Effekt 
durch die Realisierung dieser Vor­
schläge beträgt jährlich 1 192000 
Rubel.

Zu der schöpferischen' Neuerer­
familie des Kombinats gehören 
heute 1461 Personen verschiedener 
Berufe.

Die besten Rationalisatoren die­
ses Jahres sind der Mechaniker 
W. Fedin, die Meister J. Gebert und 
W. Danner.

Dieser Tage überreichte die 
Staatliche Kommission des Minister­
rats der UdSSR für Erfindungen 
und Entdeckungen das Urheber­
zeugnis dem Verdienten Rationali­
sator der Kasachischen SSR. Chef­
ingenieur des Werks für Buntmc- 
taflbearbeitung L. Friedmann.

Jakob GÖTZ
Gebiet Daheskasgan

Heute würdigt man die großen 
Erfolge des Sowchos „Dnepropet- 
rowski", dessen Kollektiv sich ver­
pflichtet hatte, 3 Millionen Pud 
Getreide in die Staalsspeicher zu 
schütten. Man wandte hier schöp­
ferisch die Ipatowo-Methode an. 
manövrierte sachkundig mit der 
Technik und überbot die Verpfiich-, 
tungen um'500 000 Pud Korn. Das 
ist unter den Wirtschaften des Ge­
biets die höchste Leistung. Schwer­
wiegend sind die Leistungen der 
Sowchose „Jerkcnschilikski" und 
„Maxim Gorki". Jeder von ihnen 
lieferte 3 Millionen Pud Getreide. 
48 Wirtschaften naben in diesem 
Jahr zwei und mehr Jahrespläne 
erfüllt.

Hinter diesen Zahlen steht der 
breit entfaltete Wettbewerb unter 
der Devise „Für den 25. Jahrestag 
des > Neulands — Stoßarbeit und 
massenhafte Arbeitsgroßtaten". Die 
diesjährige Ernte hat viele wahre 
Helden hervorgebracht. Zu ihnen 
zählen M. Mirschawko. E. Strecker. 
S. Baubekow. E. Vogel. D. Smcre- 
ko. A. Dide. Ihnen allen wurde der 
Titel ..Aktivist der Ernte des 25. 
Jubiläums des Neulands" und 
„Kombinetührer-Tauscndler" zuge­
sprochen. Auch die Familienbesat­
zungen haben sich wieder einen 
guten Namen gemacht. Zu ihnen 
gehören die der Sobolews. Nossen- 
kos. Knauls. Mussins. Gellerts.

Dieses Jahr hat den großen Wert 
des Wettbewerbs um die Hebung 
der Ergiebigkeit der Felder gezeigt, 
der auf Initiative der Helden der 
Sozialistischen Arbeit, der Brigadie- 
re M. Dowsbik und N. Malgashda- 
row begonnen wurde. Ihrem Bei­
spiel folgend, schlossen die Me­
chanisatoren Wettbewerbsverträge 
über die Erzielung höchster Hektar­
erträge ab. In diesem Jahr hatten 
sich diesem Wettbewerb zwanzig 
Brigaden angescnlosscn. Unter ih­
nen die von B. Mukanow. W. Aku- 
lenko, A. Fink. S Gawriljuk u. a.

Der diesjährige Erfolg der Zcli- 
nograder Ackerbauern fußt auf der 
engen Verbindung der Wissen­
schaft mit der Praxis.

200 Millionen Pud Getreide! Die­
se Leistung zu erzielen halfen den 
Zclinogradern auch die Vertreter 
vieler Gebiete der Russischen Föde­
ration. Für die Getreidebeförderung 
waren 1 200 LKWs aus den 
Gebieten Karaganda und Tschim- 
kent eingesetzt Die Fahrer rich­
teten sich nach V Schtscherbakow. 
P. Kolos, S Baljan. die je 10 000 
— 12 000 Tonnen Getreide transpor­
tiert haben. An der Ernte waren 
auch viele Städter beteiligt. Sie 
taten ihr Bestes, um das Korn 
schneller unter Dach und Fach zu 
bringen.

Gestern fand im Palast der Neu­
landerschließer von Zelinograd eine 
Festversammlung stati. die dem 
großen Sieg der Ackerbauern des 
Gebiets gewidmet war. Der erste 
Sekretär des Gebietsparteikomitees 
Genosse N J Morosow trat mit ei­
nem Bericht auf.

Alfred FUNK. 
Wirtschaftskommentator 

der „Freundschaft"

„Abteilung der kommunistischen 
Arbeit." Das Schildchen mit die­
sen Worten ist am Eingang zur 
Motoren- und Aggregatabteilung 
des Kraftverkehrsbetriebs in ’Ok- 
tjabrskoje angebracht. Hier schal­
tet und waltet die Brigade der 
Autoschlosser von Jakob Kuhn. Sie 
restauriert alte, abgenutzte Mo­
toren.

Alles erfreut das Auge in der 
Abteilung: Die Bohrmaschinen
stellen blankgeputzt, an den Ai- 
beitsplätzen und Schraubstöcken 
herrscht Reinlichkeit. In der ge­
räumigen, hellen Halle herrscht 
vorbildliche Ordnung, Das Foto an 
der Wand erzählt von denen, die 
hier einst arbeiteten; Die Brigade 
Kuhn hat sich einmal zum Anden­
ken vollzählig aufnehmen lassen. 
Jetzt trifft man in diesem Kollektiv 
nur wenige vom Foto her bekann­
te Gesichter: in den zehn Jahren 
hat sich der Bestand der Brigade 
fast vollständig erneuert. Es gibt 
aber auch Veteranen. Solche wie 
Alexej Tscherjomuchin. Fünfzehn 
Jahre lang |iomnit er jeden Mor­
gen in den K(aftverkehrsbetrieb. in 
die Motorcnabteilung. Zusammen 
mit Jakob Kuhn erzieht er junge 
Absolventen der technischen Bc- 
r-jfsschule. Der Brigadier hat in ’ 
Alexej Tscherjomuchin auch bei 
Neuerersuche einen zuverlässigen 
Helfer.gefunden.

Seinen ersten Verbesserung*-

Ruhm den Schrittmacherkollektiven
und Aktivisten des Planjahrfünfts, die in 
der Vorhut des kommunistischen Auf­
baus schreiten! (Aus den Losungen des ZK der KPdSU)

Der goldgelbe Strom fließt in die 
Speicher der Heimat. Es ist eine 
heiße Zeit. So ist es aut den Fel­
dern und gerade so ähnlich ist es 
auch bei uns im Trust „Almaaia- 
tcplosctstroi". Der Herbst ist lür 
uns auch der Höhepunkt unserer 
Arbeit. Die borgen um die Wärme 
liegen auf unseren Schullern. Und 
das ist ein wichtiges Problem, die 
Hauptstadt unserer Republik recht­
zeitig mit Wärme zu versorgen. Je­
der weiß, wie ungemütlich es in 
einem kalten zimmer ist, wie 
schlecht das auf die Stimmung und 
die Arbeitsfähigkeit des Menschen 
wirkt.

Von früh bis spät arbeiten unse­
re Ingenieure und Arbeiter auf den 
Bauobjekten. Auf Abschnitten mit 
intensivem Verkehr schaffen unse­
re Leute auch in der Nacht. Sie tun 
alles, daß die Einwohner von Alma- 
Ata, so wenig wie möglich Unbe­
quemlichkeiten verspüren.

Unsere spezialisierte Verwaltung 
ist 1961 entstanden. Seitdem ist bei 
uns eine ganze Reihe guter Fach­
arbeiter herangewachsen. Zur Zeit 
sind sie fast alle Lehrmeister, Lei­
ter von Brigaden. Konstantin Tok- 
sidi, Brigadier des Abschnitts Nr. 2, 
gehört auch zu ihnen.

Seine Burschen verstehen gut zu 
arbeiten. In jeder Jahreszeit, bei 
jedem Wetter sind sie bereit, ihre 
Arbeitspflicht zu erfüllen.

Wir bauen nicht nur die Wärme- 
und Wasserleitungen, wir erweisen 
überall auch die „erste Hilfe". Un­
sere Arbeit kann man nicht auf die 
lange Bank schieben. Deshalb ist 
Disziplin für uns von besonderer 
Bedeutung. Wir müssen einen ar­
beitsamen, klugen Nachwuchs er-

Vortreffliche Stimmung
Die Karagandaer Montagever­

waltung des Trusts „Kasmonlash- 
awtomatika" ist mit dem Produk­
tionsprogramm für vier Jahre des 
zehnten Planjahrfünits laut Bau­
hauptvertrag erfolgreich fertig ge­
worden. Es war geplant, Montage­
arbeiten für 1 050 000 Rubel auszu­
führen. Zum I. Oktober halte das 
Kollektiv der Verwaltung diese 
Aufgabe um 200 000 Rubel Überbo­
ten.

Die von-Valentin Ossadtschi und 
German Gaidukow geleiteten Ab­
schnitte Nr. I und Nr. 6 weisen 
vortreffliche Arbeitsergebnisse auf. 
Beide Abschnittsleiter haben reiche 
Erfahrungen im Bauwesen, sic sind 
sachkundige Organisatoren der 
Produktion. .

Zum allgemeinen Erfolg der Ver­
waltung haben die Brigaden Edu-

Auf der 
vorschlag brachte Jakob Kuhn 1966 

ein. Er konstruierte damals eine 
Abziehvorrichtung 'für den Lenk­
stockhebel. wodurch die Arbeitsauf- 
wânde und die ReperaturJauer dei 
Kraftwagen sich verringerten. Von 
da an ging's los. Jakob Kuhn tei­
let die Reparatur der Motoren und 
Aggregate die verantwortungs­
vollste Arbeit erfüllt er selbst. Da- 
tjei ist er stets auf der Suche. Er 

. überlegt cs sich stets, wie die Ag­
gregate besser zu demontieren und 
zu montieren w-ren, um die Re­
paratur zu beschleunigen. Er grü­
belt über neue Formen der Ma­
schinenteile, um deren Dienstdauer 
zu verlängern. Und sein hartnäk- 
kiges Suchen wird von Erfolg ge­
krönt. Allein in den zwei letzten 
Jahren hat Jakob Kuhn ein gan­
zes Dutzend Verbesserungsvor- 

1 schlage eingebracht.
Die größte Schwierigkeit der Re­

paraturarbeiter — den Mangel an 
Ersatzteilen für die Kraftwagen — 
überwinden die Neuerer auf eige­
ne Art. Sie restaurieren nicht ein­
fach die abgenutzten Maschinen­
teile. sondern bemühen sich auch, 
deren Dienstdauer zu verlän­
gern. Vor einigen Jahren schlug 
Jakob Kuhn vor, Löcher für die

ziehen, der imstande sein wird, alle 
Probleme zu lösen. Sehr gut ver-1 
steht das der Leiter des Abschnitts 
Nr. 2 Wladimir Wolobujew.

Viel leisten dazu auch der Rohr­
leger. Mitglied des Parteikomitccs 
dc3 Trusts „Almaatapromspezstrui" 
der Kommunist Kusma Ledenjow.

. und der Deputierte des Alma-Atacr 
btadlsQwjets Ismagambetow.

Am 20. September fand bei uns 
eine Parteiversainmlung statt. Ohen 
sprachen wir über unsere Arbeit, 
unsere Erfolge und unsere Mängel. 
Mit Stolz wurde erklärt, daß der 
Umfang der Montage- und Bauar­
beiten im Vergleich zu 1978 um 14 
Prozent gewacnsen ist. Scharle Kri­
tik übte man an der Versorgungs­
abteilung. Oft gibt es Stillstände in 
der Arbeit, weil die-Abschnitte nicht 
rechtzeitig mit den nötigen Mate­
rialien versorgt werden.

In 8 Monaten dieses Jahres muß­
ten wir für 3 272 000 Rubel Monta­
ge- und Bauarbeiten erfüllen. Un- 
sere Verpflichtungen haben wir so­
gar übertroffen. Die Leitung des 
Betriebs, die Partei- und Gewerk­
schaftskomitees haben die Arbeiter 
mobilisiert, und zur Zeit haben wir 
Bauarbeiten für 3 553000 Rubel er­
füllt- Große Hilfe erwiesen uns die 
•Parteiorgane der Stadt und des 
Auesow-Bezirks. Sie standen uns 
mit Rat und Tat bei.

Heute können wir die Einwohner 
von Alma-Ata versichern, daß die 
Hauptstadt unserer Republik mit 
Wärme versorgt sein wird.

Serik BORANGASIJEW, 
Leiter der Spezialvcrwaltung 
..Alinaatateplösetstroi“ 
Alma-Ata 

ard Stellwag und Nikolai Jefimo­
witsch erheblich beigestcuert. Die 
erste arbeitet an einem Anlaufob­
jekt des Jahres — der Kohlenauf- 
tiercitungsfabrik des Karagandaer 
Hüttenkombinats, die zweite ist an 
der Gasmischanlage N'r. 2 des 
Walzbctricbs der komplexen Blech­
abteilung tätig.

Den Montagearbeitern stehen 
grpße Aufgaben bevor. Allein an 
einem Anlaufobjekt sollen sie im 
vierten Quartal 29 Akten der tech­
nischen Bereitschaft übergeben. 
Das kostet große Bemühungen, 
aber das Kollektiv glaubt daran, 
daß es mit seinen Aufgaben recht­
zeitig fertig werden wird, wie es 
auch die vorherigen Aufträge stets 
in guter und ausgezeichneter Qua­
lität bewältigt hat.

Raissa RÄDER

Suche
Stiftschrauben mit größerem Durch­
messer als gewöhnlich zu bohren. 
Die Stiftschrauben wurden nun in 
größeren Abmessungen angefertigt. 
Das verlängerte die Dienstdauer 
der Hinterachse des Kraftwagens 
yGAS St". So vollbringt der ak- 

nniiviui.и...-Г an gewöhnli-

Maschinentei-

ou vwi
live Rationalisator _.. o. 
eben Arbeitstagen kleine Wunder 
— er schenkt den *’ ‘
len ein langes Leben.

Auch gegenwärtig arbeitet Jakob 
Kuhn an einem neuen Vcrbesse- 
rungsvorschlag. Die Kollegen von 
Jakob Kuhn sind überzeugt, daß er 
seine schöpferischen Pläne erfül­
len wird. Eine Gewähr dafür sind 
seine langjährigen Erfahrungen, 
die hohe Berufsmeisterschaft, die 
WCbegierde und die Liebe zu sei­
nem Beruf.

...Jakob Kuhn steht der Brigade 
der Autoschlosser bereits 15 
J-hre vor. 1973 wurde ihr der Ti­
tel ..Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" verliehen. den sie jedes 
Jahr durch hochproduktive, rhythmi­
sche Arbeit, durch neue Verbesse- 
rungsvorschline und durch die Ei­
nigkeit der Brigade rechtfertigt.

Nadeshd» ARSLANOWA

Temirtau

Im Sowchos „Urumkaiski". Rayon 
Karassuski, Gebiet Kusfanai, ist in 
diesem Jahr eine reiche Ernte her­
angereift. Von früh bis spät befan­
den sich hier die Mähdrescher im 
Einsatz. Einer der besten Kombine- 
tührer war bei der diesjährigen 
Ernte der im Gebiet weitbekannte 
Mechanisator A. Sachno 
Bild). Seine Arbeitsgruppe 
täglich bis 1,5—2 Tagessolls. Ge­
genwärtig z ehen die Mechanisato­
ren die Herbstfurche. Auch hier sind 
sie voran.

Foto: A. Selichow

Gegen neue
Watfensysteme

Eine Plenarsitzung des Vorstan­
des der Arbeiterpartei — Kommuni­
sten Schwedens—hat in Stockholm 
stattgefunden. Auf dem Plenum 
wurden eine Bilanz der Parla- 
mentswuhlen gezogen und Aufga­
ben zur Verstärkung des Einflusses 
der Partei unter den Werktätigen, 
zur Intensivierung .der ideologi­
schen Arbeit und organisatorischen 
Festigung der Partei gestellt.

Das Plenum nahm eine Resolu­
tion zu internationalen Fragen an. 
Darin wird unterstrichen, daß der 
Kampf für Frieden und Entspan­
nung, gegen alle Versuche einer 
Intensivierung des Wettrüstens 
weiterhin . die Hauptaufgabe der 
Partei ist.

Das Plenum hat alle Mitglieder 
der Partei. Jugendorganisationen, 
alle fortschrittlichen Kräfte des 
Landes aufgerufen, mit Massenak­
tionen gegen die Pläne des Penta­
gon und der NATO zur Stationie­
rung neuer Raketen- und Kernwaf­
fensysteme in den Ländern West­
europas zu protestieren.

New York

Verbrechen
an eigenem Voine 
verübt

Eines der 
gebnissc der 
brecherischen e
Sary in Kampuchca ist die Ver­
wandlung der Hauptstadt Pnom 
Pcnh in eine tote Stadt. Das wird 
in einem als offizielles Dokument 
der •VNO-Vollversammlung zirku­
lierenden Bericht „über die Unter­
suchung der Verbrechen der Pol-

iiiigeheurlichsten Er- 
Herrschaft der ver- 
Clique Pol Pot/Ieng 

ALMA-ATA. Das Kollektiv des 
Almo-Ataer Elektromechanischen 
Werks des „Glawselenergo" ha> 
seinen Plan und die sozialistischen 
Verpflichtungen für vier Jahre das 
Planjahrfünfs erfüllt. Es sind fertige 
Erzeugnisse für 13 205 000 Rubel 
realisiert worden. Die Befricbsbelcg- 
scheff will bis JahresschluS Erzeug­
nisse für weifero 890 000 Rubel rea­
lisieren.

KARAGANDA. Die Ackerbauern 
des Rayons Uljanowka haben ihren 
fünfjahrplan im Gefreideverkauf er­
füllt. Bei einem Plan von 264 300 
Tonnen wurden in die Siaatsspeicher 
266 000 Tonnen Getreide einge- 
schüttef.

Die größte Beisteuer für den Sieg 
haben die Sowchose „Krasny Ok- 
Ijabr'', „XX. Parteitag" und 
Puschkin-Sowchos geleistet.

der

SCHEWTSCHENKO. Dia Fahrer 
von Mangyschlak gehen der Okto­
berfeier mit guten Arbeilserfolgen 
entgegen. Dieser Tage hat das 
Kollektiv der Kraftverkehrsverwal- 
fung für Güterbeförderung das Vier- 
jahrprogramm vorfristig gemeistert. 
In drei Jahren und neun Monaten 
wurden von den Fahrern 25 Millio­
nen Tonnen verschiedener Güter 
transportiert. Man will hier bis Jah- 
resschluß nicht weniger als noch 2 
Millionen Tonnen Güter befördern.

PETROPAWLOWSK. Im Wetfbe-' 
werb zu Ehren des 110. Geburtsfa-I wcro zu enren oes tiu. сгеоигтяа- 
ges W. I. Lenins, des 60. Jahrestages 
der Kommunistischen Partei Kasach­
stans und der Kasachischen*S5R hat 
das Kollektiv der Petropawlowsker 
Bau- und Montageverwaltung des 
Trusts „Kaselewatormelmont a s h ", 
Träger des Ordens der' Oktoberre­
volution, einen bedeutenden Sieg 
errungen, indem es das Vierjahrpro­
gramm gemeistert hat. Über die 
Verpflichtungen hinaus wurden 8au- 
und Montagearbeitcn für 319 000 Ru­
bel geleistet Die Arbeitsproduktivi­
tät ist um 1,7 Prozent gestiegen, es 

532 000 Rubel Gewinn ge-

-Pot/Ieng-Sary-Clique gegen 
Bevölkerung Pnom Penhs" gesagt, 
der .dem Revolutionären Volkstri-- 
bunal Kampucheas vorgelegen hat­
te.

Darin heißt cs unter anderem. ■ 
daß nach der Besetzung der Stadt 
im April J975 die gesamte Bevöl­
kerung in die ländlichen Gebiete 
deportiert' worden war.

És wurden die sogenannten Kom­
munen geschaffen, die in Wirklich­
keit Konzentrationslager waren. 
Die Menschen wurden bespitzelt. 
Sie mußten 16 bis 18 Stunden 
Schuften und erhielten dafür eine 
Portion Reis. Jede intellektuelle Tä­
tigkeit, darunter das Lesen von Bü­
chern. wurde grausam unterdrückt. 
Difc Clique setzte sich das Ziel, die 
Familie zu beseitigen. Es wurden 
die sogenannten revolutionären 
Hochzeiten praktiziert, da Mädchen 
und Frauen gewaltsam mit Pol- 
Pot-Soldaten -verheiratet wurden.

Besonders grausamen Verfolgun­
gen waren Vertreter der kainpu- 
clicanischen Intelligenz ausgesetzt, 
beißt es in dem Dokument. Jeder, 
der eine fremde Sprache beherrsch; 
le, lesen oder schreiben konnte, 
oder einfach eine Brille trug, wur­
de zum Feind gestempelt und be­
seitigt. Das Pol-Pot/lcng-Sary-Re- 
grthe hat Ärzte, Krankenschwestern, 
Lehrer, Wissenschaftler, Künstler 
und Diplomaten praktisch vollstän­
dig -vernichtet. Im Gefängnis Tul 
Sleng von Pnom Penh wurden 
Tausende Vertretet der Intelligenz 
des Landes zu Tode gemartert. 
Unter ihnen waren etwa I 000 Men­
schen. die dem heuchlerischen Ap­
pel Pol Pots Folge leistend, aus 
dem Ausland gekommen waren, um 
beim nationalen Wiederaufbau zu 
helfen. Diese Fakten beweisen, daß 
das blutige Regime Völkermordpo­
litik betrieb und an Massenmorden 
und anderen ungeheuerlichen Ver­
brechen gegen das eigene Volk 
und gegen die Menschlichkeit 
schuld ist.

In dem Bericht wird unterstri­
chen. daß die katastrophalen Er­
gebnisse der Herrschaft der Pol-i 
Pot/Ieng-Sary-Clique die Bemühun­
gen der Regierung und der Front 
für dié nationale Rettung Kampu­
cheas um Normalisierung des Le. 
bens im Lande außerordentlich er­
schweren.

Dennoch sei das. Volk Kampu- 
oheas fest entschlossen, ein neues 
Leben und eine neue Gesellschaft 
aufzubauen, die auf humanistischen 
-.Idealen beruht

SEMIPALATINSK. Die Fahrer dar 
Krafffahrxcugkolonne Nr. 2590 ge­
hen dom AbschluO de» vierten Jah­
res des Planjahrfünfts sicher entge­
gen. Im Vergleich zu den droi Jah- 
resvisr'cln des Vorjahrs ist dar Um­
fang dar Güterbeförderungen be­
deutend angewachsen, die Quoliläl 
der Arbeit hat sich verbessert.

Die Fahrer haben sich besonders 
bei der Golreidefransporiierung aus­
gezeichnet. Wâhrord der Ernte ha­
ben sie zusätzlich zur geplanten 
Aufgabo 166 C00 Tonnen Getreide 
und Grünmais transportiert.

Ausgezeichnete Resultate hat die 
Brigaoe V/, Makejew erzielt. Dieses 
Kollektiv hat über den Plan hinaus 
3 7C0 Tonnen Korn und Siiogrünmas- 
se befördert.

DSHESKA5GAN. Das Kollektiv dar 
Balchascher Geflügelfabrik ist mit 
dem Jahrcsplan der Fleischlieferung 
an den Staat vorfristig fertig gewor­
den. Es wurden 723 Tonnen Heisch 
geliefert. Bis Jahresschluß soll der 
jtaat weitere 180 Tonnen Geflügel­
fleisch erhalten.

Das Kollektiv der Fabrik hat sich 
dem sozialistischen Unionswefrbe- 
werb um ein würdiges Begehen des 
110. Geburtstages W. I. Lenins an­
geschlossen und bemüht sich um 
weitere Höchstleistungen.

I TALDY-KURGAN. Im Blei- und 
Zinkkombinat erzielte das Kollektiv 
der Kraftverkehrsabteilung gute Er­
folge. Hier ist die Arbeitsprodukti­
vität in der Güterbeförderung im 
Vergleich zum Vorjahr bedeutend 
gestiegen. Führend im Wettbewerb 
sind die Kommunisten — der Fah­
rer Michail Poshidajew und Anatoli 
Salijenko. Sie haben die persönli­
chen Pläne und Verpflichtungen für 
vier Jahre unter den ersten erfüllt.

Hohe Kennziffern im sozialisti­
schen Wettbewerb erzielten Alex­
ander Simon, Pjotr Gontscharow, 
Viktor Schimpf, Gawriil Bossin u. a.

Über Probleme des 
Umweltschutzes

Ein Symposium über. Probleme 
des.'Umweltschutzes in Europa ist 
im Genfer Palast der Nationen er­
öffnet worden. An den Beratungen 
nehmen Parlamentarier der meisten 
Unterzeichner der Schlußakte der 
Konferenz über Sicherheit und Zu­
sammenarbeit in' Europa. Experten 
und Vertreter verschiedener Weltor­
ganisationen teil.

Das Forum gehört zu den prak­
tischen Schritten bei der Realisie­
rung der Schlußakte von Helsinki 
und ist Ausdruck der weiteren Ent­
wicklung der internationalen Zu­
sammenarbeit auf dem Gebiet des 
Umweltschutzes.

San Jose

Demokratisierung 
gefordert

Auf Appell der Front für \«er- 
einte Volksaktionen (FAPU), die 
gemeinsam mit mehreren Organisa­
tionen für Demokratisierung " des 
Landes eintritt, hat laut Berichten 
aus El Salvador im Vorort der sal- 
vadorischcn Hauptstadt Soyapango 
eine Demonstration stattgefunden. 
Die .Teilnehmer der Demonstration 
forderten von den Behörden die 
Aufhebung des Belagerungszustan­
des, der nach dem Militärputch ver­
hängt wurde, die Einstellung der 
Repressalien, die Vertreibung aller 
faschistischen Elemente, Anhänger 
des gestürzten Diktators Romcro 
aus dem Staatsapparat, aus der Ar­
mee und aus dem Sicherheitsdienst.

Die regierungstreuen Truppen er­
öffneten gegen die Demonstranten 
Feuer. Fünf Personen wurden da­
bei getötet und mehrere verwun­
det.

Im Osten des Landes wurde die 
Mehrheit' der Truppenteile in Ge; 
fcctitsbereitschaft gesetzt. Die Pa- 
trouillenstrcifen nehmen, alle „ver­
dächtigen" Personen fest.
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Für kommunistische
Einstellung zur 
Arbeit

Qualität der Produktion. Am Wett­
bewerb. um den Titel „Bester der 
Qualltlt“ nr-'P’tn 691 Personen teil, 
122 haben ihn bereits errungen. 31 
Brigaden ringen um den
Brigade aus gezeichneter 

tat". 49 Zuscl ——

Tm Beschluß des ZK der KPdSU 
„über die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit“ wird die Not­
wendigkeit hcrvorgehobcn, den so­
zialistischen Wettbewerb und die 
Bewegung für kommunistische Ein­
stellung zur Arbeit größtmöglich 
zu cntlalten. Im Zusammenhang 
damit lenkt die Parteiorganisation 
der Karagandaer Schuhfabrik — 
Initiatorin jes sozialistischen 
Wettbewerb« um eine vorfristige 
Erfüllung der Aufgaben des Jahres 
1979 und des gesamten Planjahr- 
fünfts unter den Betriebet» der 

■ Leichtindustrie des Gebiets • den 
I Wettbewerb und den Erziehungs­
prozeß im Arbeitskollekliv auf die 
Herausbildung einer kommunisti­
schen Einstellung zur Arbeit, auf 
die Festigung der Produktions­
disziplin. auf die Verstärkung des 
Sparsamkeitsprinzips, auf die Ver­
vollkommnung der Formen und 
Methoden der ideologischen Arbeit. 
Ihre Bemühungen sind auf die 
Srößtmöglichc Nutzung der Pro- 

uktionsreserven, auf die Erzielung 
der höchsten Leistungen bei den 
geringsten Aufwänden und auf ei­
ne bedeutende Verbesserung der 
Produktionsqualität gerichtet

Das Kollektiv der Fabrik unter­
stützte die Initiative der Werktäti­
gen aus Rostow „Keiner neben dir 
dar! Zurückbleiben" und kämpft 
für die Erfüllung der Planaufga­
ben in der Schuhfertigung und in 
anderen technisch - ökonomischen 
Kennziffern durch ausnahmslos al­
le Abteilungen, Schichten und Bri­
gaden. Die Kommunisten, die in 
der Avantgarde des Wettbewerbs 
schreiten, haben erhöhte sozialisti­
sche Verpflichtungen übernommen. 
52 von ihnen (ingenieur-technisches 
Personal und Angestellte) haben 
persönliche schöpferische Pläne er­
arbeitet die konkrete Maßnahmen 
zur Vervollkommnung der Ausrü­
stungen. zur Steigerung der Ar­
beitsproduktivität, der Qualität der 
Produktion usw. vorsehen. In den

Plänen gibt es auch Punkte über 
die Teilnahme der Ingenieure und 
Techniker an der Rationalisatoren­
tätigkeit und über Zusammenarbeit 
mit den Schrittmachern der Pro­
duktion bei der gemeinsamen Lö­
sung wichtiger technischer Proble­
me.

Den Wetlbcwcrb in der Fabrik 
leitet ein Stab, dem Leiter der Fa­
brik, Vertreter gesellschaftlicher 
Organisationen, Chefs der Dienste 
und Abteilungen angehören. Der 
Stab entwickelte .Maßnahmen, um 
die Arbeit ohne Zurückbleibcndc zu 
sichern. Die gesellschaftlichen Or­
ganisationen der Fabrik und die 
Administration tun alles, um die 
Bewegung „Keiner neben dir darf 
Zurückbleiben" ideologisch zu si­
chern. Es werden alle Agitations­
und Propagandamitlcl Tür eine 
weitgehende Offenkundigkeit ange­
wandt ln den Kollektiven der Ab­
schnitte werden Seminare und Be­
ratungen mit den Leitern. Sekretä­
ren der Parteiorganisationen. Kom­
somolorganisatoren und Vorsitzen­
den der Gewerkschaftskomitees der 
Produktionsabschnitte durchge­
führt.

Eine Voraussetzung für die Ar­
beit ohne Zurückbleibcndc ist die 
Steigerung der Qualifikation der 
Kader. Weilgehende Verbreitung 
erluhr dlfier in der Fabrik die In­
itiative „Hohe Qualifikation der 
Kader für das Planjahrfünft der 
Qualität", die von 6er Meisterin 
Ashar Bachitowa aus der Stanzerei 
gestartet und vom Karagandaer 
Stadtparteikomitec gebilligt wurde. 
Die Brigade von A. Bachitowa ist 
48 Mann stark. Jeder ist auf meh­
rere Arbeitsgänge spezialisiert, 
darum können die Schuhmacher 
an der Taktstraße einander völlig 
ersetzen. 1976 unterstützten die 
Initiative von A. Bachitowa 8 
Brigaden in der Fabrik, 1979 sind 
es schon 32 Brigaden.

Das Kollektiv der Fabrik __
gert im Laufe der Bewegung ohne 
Zurückbleibcndc zu arbeiten die

stei-

... . 49 Zuschneider führen 
persönliche Gütezeichen. Die 
gebnlase des sozialistischen 
bewerb« um den Titel „Brigade 
ausgezeichneter Qualität“ werden 
monatlich ausgewerlet. An da« be­
treffende Kollektiv wird ein Wan­
derwimpel überreicht.

Die Brigaden ausgezeichneter 
Qualität sichen In engem Kontakt 
mit den Handelsbetrieben. Die Ver­
bindungen zu den Handelsmltar- 
beitern halfen dem Kollektiv der 
Fabrik, die Lieferung der Produkti­
on höchster Gütekategorie im Ver­
gleich zu derselben Periode des 
vorigen Jahres auf mehr als das 
Dreifache und von Schuhen verbes­
serten Sortiments um 33 Prozent zu 
vergrößern. So wird geplant, bis 
Ende 1979 den Ausstoß von Pro­
duktion mit dem staatlichen Güte­
zeichen auf 15,8 Prozent zu brin­
gen. was das Niveau des. Jahres 
1978 um 5,5 Prozent übertrifft.

Die Ergebnisse des ersten Quar­
tals zeugen davon, das daß Kollek­
tiv der Fabrik die Auflagen des 4. 
Planjahres erfolgreich bewältigt. 
Im I. Quartal belegte cs den 2. 
Platz im Wettbewerb unter den 
Betrieben des Stadtbezirks Sowet- 
ski von Karaganda. Sowohl diè 
qualitativen als auch die quantita­
tiven Kennziffern sind gewachsen. 
Die erzielten Erfolge sind das Er­
gebnis der hochproduktiven Arbeit 
der ganzen Belegschaft der Fabrik. 
Zu den Schrittmachern des sozia­
listischen Wettbewerbs gehört die 
Brigade von W. Kundi aus der Zu- 
schncidcabteilung, die Arbeiterin­
nen der Stanzerei R. Michailenko, 
N. Karatajewa und R. Boscharowa. 
die Reparaturschlosser J. Toppe, J. 
Malsam und andere. Viele Schuh­
macher folgen dem Beispiel der 
Werktätigen Moskaus und bemühen 
sich, die Fünfjahrauflage zum 110. 
Geburtstag W. 1. Lenins zu bewäl­
tigen.

Das Kollektiv will im laufenden 
Jahr den Jahrcsplan in allen tech­
nisch-ökonomischen Kennziffern 
zum 28. Dezember erfüllen und 
über den Plan hinaus 20 000 Paar 
Schuhe liefern. Die Bewegung ohne 
Zurückbleibcndc zu arbeiten wird 
ihm zweifellos helfen, dieses Ziel 
zu erreichen.

Schamardan SHARYLGAPOW 
Karaganda

Leninnoch

Auf den Feldern des RayOns Ze- 
linograd, Gebiet Zelinograd, ziehen 
die Traktoren bereits die Herbst­
furche, doch der Getreidestrom zu 
den Annahmestellen versiegt ---- u
nicht.

Anstrengend ist der Tag 
nur bei den Getroidebauern. 
die Komsomolsekretärin Lydia 
se aus dem Sowchos „40 
Kasachische SSR“ hat es nicht

nicht 
Auch 
Krau- 
Jahre 

______________ .... ___  leicht 
in diesen Erntetagen. Die Sorgen 
der Komsomolsekretärin sind viel­
fältig, und da ist dar Rat des Ersten 
Sekretärs des Zelinograder Rayon­
komsomolkomitees Alexander Sche­
stakows von großem Wert.

Unser Bild: Noch ein Ernfetag ist 
vorbei. Lydia Krause berät mit 
Alexander Schestakow den Arbeits­
plan für morgen.

Foto: Viktor Krieger

Freitage

Dein Standpunkt im Leben

Menschen
brauchen Wärme

Auf das Konto 
des Jahres 1980

SCHEWTSCHENKO. Im Gasge­
winnungsbetrieb Shetybai hat man 
begonnen, Gas für das letzte Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts zu 
fördern. Die Gasgewinner haben 
Eegenüber ihren Wettbewerbsriva- 
:n aus dem Technologischen In­

genieurdienst Nr. I der Lagerstätte 
Tcnga einen Monat Zeitvorlauf er­
zielt.

Nachdem am Vorkommen Tenga 
die republikerste Anlage für Gas­
separation bei niedriger Tempera­
tur produktionswirksam geworden 
war, machten alle Gasarbeiter In 
Shetybai eine Aktivistenschule beim 
Oberoperateur A. Amanturlljew 
durch.

Da« aktive schöpferische Zusam­
menwirken half, die Gasgewinnung 
gegenüber der entsprechenden Zeit­
periode des vergangenen Planjahr­
fünfts auf das bfache zu vergrö­
ßern. (KasTAG)

Die Formierung einer allseitig 
entwickelten, ideologisch überzeug­
ten Persönlichkeit ist jenes edle 
Ziel, daß der jüngste Beschluß des 
ZK der KPdSU „Ober die weitere 
Verbesserung der ideologischen, po. 
li tischen und Erziehungsarbeit“ 
konsequent verfolgt.

Das Rayonparteikomitee Tschu 
schenkt der politischen Massenar­
beit unter verschiedenen Bevölke­
rungsgruppen große Aufmerksam­
keit Im gegebenen Fall — unter 
den Sowjetdeutschen.

Um die politische Erziehungsar­
beit unter dieser Bevölkerungsgrup­
pe zu aktivieren, wurde im Ray­
onparteikomitee eine Lektorengrup­
pe aus 16 Personen gegründet, die 
in den letzten anderthalb Jahren 
nicht wenig Erfahrungen gesam­
melt hat. Solche Lektoren wie I. 
Beraz — Lehrer der Makarenko- 
Schule, A. Konrad — Direktor des 
Sowchos „Dalakainarski", 1. Maier 
— Chefingenieur des Sowchos 
„Drushba“, O. Beck — Lehrer der

Näher zum Leben
Krupskaja-Mittelschulc und viele 
andere bilden den Kern des ideolo­
gischen Aktivs.

Der Themenkreis ihrer Vorlesun­
gen ist breit. Er berührt viele Sei­
ten des politischen und öffentlichen 
Lebens, vor allem aber Fragen der 
Völkerfreundschaft. <jes Patriotis, 
mus und Internationalismus der So­
wjetmenschen.

Große Aufmerksamkeit schenkt 
die Lektorengruppe dcn Treffen mit 
Kriegs- und Arbeitsveteranen, mit 
Bestarbeitern der Produktion. Im 
Sowchos „Nowy Put" zum Beispiel 
fand ein Treffen mit dem Träger 
der Orden der Oktoberrevolution 
und Ehrenzeichen, dem Traktoristen 
A. Fröse statt. Dieses Treffen ver­
wandelte sich in einen Freund­
schaftsabend, auf dem die Arbeit 
gepriesen wurde.

Die -Lektoren der Gruppe 
breiten in ihren Vorlesungen

Gesprächen in den Arbcitskollekti- 
ven,die Erfahrungen der Schritlma. 
eher des sozialistischen Wettbe­
werbs: der Melkerin R. Holzman 
und der Rübenzüchterin M. Schrei­
ner aus dem Sowchos „Dalakainar- 
ski" u. a.

Der Leiter der Lektorengruppe 
Alexander Dorsch — Inspektor der 
Rayonabteilung Volksbildung — er­
zählte, daß die ideologischen Akti­
visten nach einem einheitlichen 
Plan arbeiten, in dem nicht nur die 
verschiedenen Vorlesungen vorge­
sehen sind, sondern auch andere 
Massenveranstaltungen.

d/c Lektorengruppe von Tschu 
hat sich vorgemerkt, ihre Vorlesun­
gen noch inhaltsreicher und lebens­
naher zu gestalten.

ver- 
und

Johann WEIDENBACH 
Gebiet Dshambul

Jugend macht mit
Der Mensch zieht Blumen und 

Wälder heran, baut Städte und Fa­
briken und entwickelt Raumschif­
fe und einzigartige Maschinen. 
Dadurch rühmt er seinen Namen. 
Nicht ohne Grund sagt man: „Er 
arbeitet schön" — von einem Dre­
her, einem Schlosser, einem Trak­
toristen und von Menschen, die 
mit Können und Liebe ihre Arbeit 
ausüben...

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats der UdSSR 
„über die weitere Vervollkomm­
nung der Bildung und Erziehung 
der Schüler in allgemeinbildenden 
Schulen und ihrer Vorbereitung für 
die praktische Arbeit" wird die 
Notwendigkeit hervorgehoben, die 
Anstrengungen der Organe der 
Volksbildung, der Partei-, Sowjet-, 
Gcwcrkschafts- und Komsomolor- 
K' ationen und der Arbeitskol- 

'c auf die konkrete und wir­
kungsvolle Hilfeleistung für die 
Schule zu konzentrieren, um die 
Erziehung zur Arbeit und die Aus­
bildung der Schüler zu vervoll­
kommnen.

Für uns. die Werktätigen der 
Landwirtschaft, ist die Lösung 
dieser Aufgabe besonders wichtig. 
Aus einer Reihe von Gründen er­
folgt die Auffüllung der Arbeits- 
kräftercssourcen aus den Reihen 
der Jugend in den meisten Fällen 
langsam.

Nehmen wir zum Beispiel unse­
ren Kolchos. Er ist ein großer und 
hochmechanisierter Betrieb, der 
hohe Gewinne erzielt. Unsere 
Werktätigen leben nicht schlecht, 
sie haben alles, was man sich den­
ken kann. Die Abwanderung der 
Jugend In die Stadt war bis vor 
kurzer Zelt jedoch noch hoch.

Worjn liegt das? Es gibt viele 
Ursachen, aber Ich möchte hier nur 
zwei hervorheben.

Erstens: In der Stadt gib* es 
eine breitere Auswahl an inter­
essanten Berufen. Dem jun­
gen Menschen bietet sich die Mpg- 

I lichkeit, das erworbene Wissen in 
i einem beliebigen Industriezweig 
weitgehend anzuwenden.

Zweitens; In unseren zwei Mit­
telschulen „Krupskaja“ und „Sei- 
Tullin'* erhallen die Schüler nach 
dem 'Abschluß zusammen ml? den 
Reifezeugnissen der» Eadiarbtfrer-

brief а I s Mechanisator. Es 
scheint, daß das kein schlechter 
Beruf für das flache Land wäre. 
Wenn die Jungen und Mädchen mit 
17 Jahren die Schule beenden,' so 
steht ihnen z. B. das Recht auf 
Arbeit als Traktorist jedoch erst 
nach einem Jahr zu Aber was sol­
len sic bis zum Erlangen des .ju­
ristischen Rechts machen? Als un­
gelernte Arbeiter gehen? Das paßt 
ihnen schlecht, verursacht Unsi­
cherheit und Unzufriedenheit.

Im Hinblick darauf sind wir be­
müht, den Jugendlichen bei der 
Überwindung . dieser Barriere zu 
helfen, sie mit allen zur Verfü­
gung stehenden Mitteln für die 
perspektivische Arbeit im Kolchos 
zu interessieren, damit sie ihren 
Platz im Heimatdorf finden.

Im Parteikomitec des Kolchos 
wurde ein Rat für Arbeitsvermitt­
lung und Berufsberatung der 
Schüler gebildet, zu dem neun 
Personen gehören. Er wird von 
dem erfahrenen Lehrmeister und 
Kommunisten D. Bejsebajew gelei­
tet. Der Rat hat konkrete Maß­
nahmen für einige Jahre vor­
aus erarbeitet.

Etliche dieser Maßnahmen die­
nen in erster Linie der Festigung 
der Beziehungen zwischen Schule 
und Produktion. Zu diesem Zweck 
organisieren wir regelmäßig Tref­
fen der Schüler der Oberstufe mit 
Bestarbeitern und Spezialisten der 
Wirtschaft und mit Arbeitervetera­
nen. Diese Treffen wurden bei uns 
zu einer guten Tradition sowohl 
in den Unterrichtsstunden als auch 
während der Schulfeiern und bei 
Sondervcranstaltungen.

Häufige Gäste in der Schule sind 
der Vorsitzende des Kolchos 
Alexander Schepetkow, der Chef­
agronom Nikolai Iwanischin, der 
Oneringcnlcur für Wassertechnik 
Valeri Rjasanzew, die Deputierte 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und Arbeitsgruppenleiterin Na- 
deshda Pilschtschlkowa. die Heldin 
der Sozialistischen Arbeit und Ar- 
bcitsgruppcnlciterin Wera Ljutowa 
der Brigadier David Derr, die 
Melkerin Amalia Gärtner, der Hirt 
Kasymchan Saurbekow und ande­
re.

Indem sie als geschickte Lehr­
meister aullrelen und pädagogi-

sehen Takt mit einem guten Wort 
des älteren Genossen vereinen, 
zeigen sie am Beispiel Ihres eige­
nen Leben« den Wert und den 
veredelnden Charakter 
dien Arbeit, helfen 
Menschen, ihren Platz 
gemeinen Ordnung zu 
wecken in ihnen das 
Verehrung und Liebe ___
wählten Beruf und erziehen sie zur 
Arbeitsaktivität und zur gesell­
schaftspolitischen Tätigkeit.

Als eine wichtige Form der Her­
anführung der Jugend an- die Ar­
beit sehen wir die Schülerproduk­
tionsbrigaden an. In unserer Wirt­
schaft gibt es zwei solcfhc Briga­
den. Im vergangenen Jahr hat die 
Produktionsbrigade der Sejiullin- 
Mittelschule mit 564 Dezitonnen 
je Hektar das höchste Ernteer­
gebnis bei Zuckerrüben Im Kol­
chos erzielt. Die Brigade der 
Krupskaja-Mittclschule hat 4И4 
Dezitonnen je Heklar geerntet, wo­
bei der mittlere Ernteertrag im 
Kolchos nur 423 Dczitonncn be­
trug.

In diesem Jahr sind die Schüler- 
produktionsbrigaden zahlenmäßig 
last auf das Doppelte äugestiegen 
und auch die von ihnen bearbeite­
ten Flächen sind bedeutend er­
weitert worden. Aber für uns ist 
das Endergebnis ihrer Arbeit nicht 
nur als Beitrag so wichtig, son­
dern auch deshalb, weil diese Bri­
gaden uns helfen, einen guten jun­
gen Menschen zu formen und ihn 
an einen interessanten und von der 
Gesellschaft benötigten Beruf her­
anzuführen.

Für ihre Ergebnisse wurden die 
Brigaden mit Freifahrten nach 
Leningrad und Kiew, zum Issyk- 
Kul-See und mit Fernsehgeräten 
ausgezeichnet. Wir sehen es als 
unsere wichtigste Pflicht an. auch 
weiterhin die Zusammenarbeit zwi­
schen Schule und Produktion zu 
festigen und die Ausbildung und 
die Kommunistische Erziehung zu 
verbessern.

Wir tun vieles für die Sicherung 
der materiell-technischen Basis der 
Schule. Die Räume für den prakti­
schen Unterricht zum Kennenlerncn • 
der Traktoren und anderen land­
wirtschaftlichen Maschinen haben 
wir ausgerüstet und die erforder-

der ländli- 
den jungen 
in der " 
finden, 
Gefühl

zum

all­
er- 
der 
ße-

liehe Technik übergeben. Die Sej- 
fullin-Mittclschulc haben wir mit 
einem Estradenorchester ausge­
stattet, beiden Schulen haben wir 
je ein Fernsehgerät überreicht, und 
die Schüler der Unterstufe und des, 
Internats erhalten eine kostenlose 
warme Mahlzeit. Wir unterstützen 
Exkursionen und Touristenreisen 
und schaffen die erforderlichen 
Wohn- und Lebensbedingungen für 
die Lehrer.

Als Paten haben die ersten Ar- 
bcitskollcktivc Klassen übernom­
men.

Die Patenhilfe für die Kinder 
endet nicht mit der Überreichung 
der Reifezeugnisse. In den ersten 
Arbeitsjahren werden ihnen Vor­
zugsbedingungen geschallen, da­
mit sic in materieller Beziehung 
schneller selbständig werden kön­
nen. Die Interessenten delegieren 
wir zum Studium an Institute.

Heute bereits zeigt sich, daß die 
meisten Schulabgänger, die in der 
Wirtschaft arbeiten, durch ihr 
Wissen und ihre Beharrlichkeit in 
der Arbeit die Achtung der Kol- 
chosmitglieder erworben haben. 
Aus den Abgängern der Seifullin- 
Mittclschule, die nach Beendigung 
der Schule in der Schafzucht ar­
beiten, wurde eine Komsomolzen- 
und Jugendbrigade der Schäfer ge­
gründet.

Wer spricht bei uns heute nicht 
mit Stolz von den Melkerinnen Ga­
lina Pruß und Ludmilla Litwinen­
ko, der Zuckcrrübcnzüchterin Schol- 
pan Isbassarowa, dem Mechanisa­
tor Eduard Braun und der Geflü- 
gelzüchterin lda Dreit.

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Verbesserung der 
ideologischen, politischen und Er­
ziehungsarbeit“ wird die Aufgabe 
gestellt, das komplexe Herangehen 
an die Verwirklichung der gesell­
schaftspolitischen und moralischen 
Erziehung , und der Erziehung der 
Jugend im Arbeitsprozeß zu ge­
währleisten. Bel der Erfüllung die­
ser Aufgabe Ist das Kollektiv des 
Kolchos zusammen mit den Päd­
agogen daran Interessiert, daß die 
Erziehung zur Arbeit ein Integrie­
render Bestandteil des gesamten 
Systems der kommunistischen Er­
ziehung der hcranwachscndcn Ge­
neration wird.

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit“ wurde hervorge­
hoben, daß jeder Kommunist. 
immer er auch stehen mag. .... 
Propagandist und Durchführcr der 
Ideen der Leninschen Partei 
und dieser äußerst wichtigen Sa­
che alle seine Kenntnisse, seine 
ganze Scelcnkraft widmen muß.

Eine erprobte Form des aktiven 
Verkehrs der Partei- und Wirt­
schaftsleiter mit den Massen sind 
die Lenin-Freitagc geworden, die 
auf Beschluß des Leninogorskcr 
Stadtpartcikomitees jede drille Wo­
che des Monats durchgeführt wer- 
äen. An diesem Tag verwandeln 
ich die Arbeiterklubs, die Roten 

Ecken und nicht selten auch die 
Hallen der Industriebetriebe in 
Agitationslokale oder Hörersäle.

Hierher kommen Produktionslei­
ter, verantwortliche Partei- und 
Sowjetfunktionäre, um gemeinsam 
mit den Arbeitern Fragen zu be­
sprechen, die verschiedene politi­
sche und soziale Probleme berüh­
ren. Zu den Werktätigen sprechen 
an diesem Tag etwa 60 Personen. 
Gewöhnlich beteiligen sich die Ar­
beiter sehr aktiv an solchen Tref­
fen.

Die Vorträge, der Inhalt der Ge­
spräche werden von den Referenten 
gemeinsam besprochen und in Bü­
rositzungen des Stadtparteikomi­
tees bestätigt. Sic enthalten im­
mer Empfehlungen zur Lösung 
konkreter Aufgaben und berück­
sichtigen die Wünsche und An­
sprüche der Hörer, die auf vorigen 
Treffen geäußert wurden. Hier nur 
einige Themen der allgemeinen 
Erörterung: „Der . sozialistische 
Wettbewerb — ein erprobtes Mittel 
zur Steigerung der Arbeitsaktivi- 
tät“. „Zwei Welten — zwei Grund­
gesetze“. „Abrüstung — Kernpro­
blem internationaler Beziehungen“, 
„Was bedeutet für uns Effektivität 
und Qualität?“ u. a.

In der Regel werden auf solchen 
Treffen zahlreiche Fragen behan­
delt, die dann gemeinsam geklärt 
werden. Aul Anregung der Teil­
nehmer der Lenin-Frcitage verbes­
serte man zum Beispiel die öf­
fentliche Ordnung/ die Arbeit der 
Kantine im Zinkwerk, die Perso­
nenbeförderung in der Stadt usw.

Das Ostkasachstaner Gebietspar­
teikomitee billigte die Erfahrun­
gen des Leninogorskcr Stadtpartei- 
komitees in der Durchführung der 
Lenin-Freitage und verbreitet sie 
unter anderen Parteiorganisationen 
des Gebiets.

Alexej NIKOLAJEW

wo 
ein

sein

Nicht jeder kann sich rühmen, 
daß sein Diensteifer mehr Jahre 
zählt als sein Leben.

Johann Schmelter: Geburtsjahr — 
1925. Angerechnetes Dienstalter — 
60 Jahre. Ist denn das möglich? 
Warum denn nichtl Es gibt blasse 
Jahre, die leicht aus dem Gedächt­
nis fallen. Und es kommen Zeiten 
vor, da Monate und sogar Tage 
Jahre wert sind. Hier wird der 
Lauf der Zeit schon von den .Men­
schen bestimmt, denn die Men­
schen haben das große Recht, zu 
urteilen, wie du dein Leben gelebt 
hast. Ob du ein kleines Leben hin­
ter dir hast, oder ob es dir gelun­
gen ist, ein zweifaches auf dein 
Konto zu schreiben. Johannes 
Schmelter ist einer von denen, die 
das erreichten, wem man — laut 
dem Gesetz über die Vergünsti- 
S ungen für die Arbeit im Nor-

en — ein Jahr für 2 Jahre an­
rechnete. So hat er fast 20 Jahre 
lang gelebt. Unter den schwersten 
Bedingungen legte er Rohrleitun­
gen in den Norilsker Permafrost 
Die junge Stadt des hohen Nor­
dens brauchte Wärme und Wasser.

In solchen cxtremalcn Bedingun­
gen zeigt sich der Charakter des 
Menschen wohl am besten. Man 
kann hier nicht lange „spielen“. 
Hier tritt alles — Mängel und Tu­
genden — bald ans Tageslicht. 
Wo es am schwersten ist. bleibqn 
nur die Stärksten. Solche ewige 
Begriffe wie Freundschaft und 
Hilfsbereitschaft werden hier wie 
nirgends auf Herz und Niere ge­
prüft.

Alle 7 Montagearbeiter seiner 
Brigade wurden mit der Zeit wie 
Brüder. Wenn einer mit der Fami­
lie auf Urlaub fuhr, so stand am 
Flugplatz eine ganze Menschen­
menge, denn die anderen sechs, 
auch mitsamt Familien, gaben ihm 
das Geleit, und jeder wollte ihm 
noch ein Abschiedsgeschenk in die 
Hand drücken. Und als dann Stc- 
pan Koschelew, der Leiter ihrer 
Verwaltung nach Alma-Ata* über­
führt worden war, kam zum er­
sten Mal da« Gespräch auf die 
Übersiedlung. Und bald war es 
beschlossen. Sie fahren. Gesagt, 
getan.

Aber das war schon vor 17 Jah­
ren. Längst sind seine Kameraden 
Rentner geworden. Johann Schmet­
ter war unter ihnen <|er jüngste. 
Und jene Jahre im hohen Norden, 
im Kreise der Sieben, verbleiben 
in seinem Herz, wie ein großes 
Geschenk des Schicksals.

Nach dem Permafrost schien die 
Arbeit in der warmen Garten­
stadt ein Kinderspiel. Aber das 
schien nur so. Der steinige Grund 
wollte auch nicht selbst aus 
dem Graben. Hier gab es eigene 
Probleme. Doch es dauerte wirk­
lich nicht lange, und für Johann 
Schmelter waren auch diese ge­
löst. Schon viele Jahre ist seine 
Brigade unter den besten. Und 
heute ist es schwer festzustcllen, 
wieviel Lehrlingen Schmelter auf 
die Beine geholfen hat.

„Hast du dif alles gut überlegt. 
Bürschlein?“ fragte Brigad i e r 
Schmelter den Jungen, als dieser 
zum erstenmal auf dem Bauplatz 
erschien. ..Bei uns gibt es wenig 
Bequemlichkeiten und Komfort, 
aber den Beruf wirst du bei uns 
bekommen, uhd auch ein echter 
Arbeiter wirst du bei uns werden." 
Der Junge schwieg ein wenig 
und schaute dann dem Brigadier 
fest in die Augen: „Ich weiß, wo­
hin ich gekommen bin."

Schmelter erwiderte dein Jungen 
den Blick, dann erhellte ein Lä­
cheln sein Gesicht.

„Wie heißt du?“
„Wolodja... Wladimir."
„Na, gut Wladimir, wir haben 

wenig Zeit für leeres Geschwätz, 
zieh mal diese Handschuhe an und 
komm mit. Wirst mir helfen.“ Er 
brauchte dem Neuling nichts zwei­
mal zu wiederholen. Dieser zeigte 
sich als kluger und geschickter 
Arbeiter un<j hatte das Rohrlegen 
bald mehr oder weniger heraus. 
Nach paar Monaten merkte 
Schmelter, daß der Junge immer

wieder bei den Roljrschweißcrn 
stehen blieb.

„Was, Wolodja. gefallt dir die 
Schweißarbeit?" fragte er Wladi­
mir einst, als sie zum Bauplatz 
schritten. „Wenn du willst, dieser 
Beruf ist dir auch nicht versagt. 
Ich werde dir helfen. Nach weni­
gen Tagen mache ich mich gerade 
an diese Arbeit." Wladimir lächelte 
ihn dankbar an.

So hat der Junge neben Schntel- 
ter allmählich alle Arbeiter! ge­
lernt. die es bei dem Verlegen von 
L'ntergrundkommunikationcn gibt. 
Schmelter half ihm auch mit dem 
Wohnungsheim, denn der Junge 
war aus Taldy-Kurgan. Wladimir 
beendete mit der Zeit z 
Baufachschulc, danach 
polytechnische Institut. Sie treffen 
sich heute noch ziemlich oft, der 
Lehrmeister und der ehemalige 
Lehrling sind zur Zelt große 
Freunde. Das war nur einer seiner 
Zöglinge. Er ist cs schon ge­
wohnt, daß neben ihm immer 
jemand isL Mit Freude und gro­
ßem Verständnis weiht er die 
Nachwuchsarbeiter in alle Feinhei­
ten seines Beruis ein. Zur Zeit hat 
er auch zwei: Anatoli Uljaschew 
und Malik Mahchmetow. Sie müs­
sen auch hoch qualifizierte Fach­
arbeiter werden, davon ist Johann 
Schmetter felsenfest überzeugt.

Was Schmelter besonders schätzt 
bei seinen Brigademitgliedern, ist 
die Gewissenhaftigkeit.

„Wir dürfen nicht schlecht ar­
beiten, wir haben kein Recht, Feh­
ler zu machen. Wir machen unse­
re Arbeit auf Jahre, man kann 
doch nicht jeden Tag den Graben 
neu ausheben, um eine Schraube 
fester anzuzichen. Wir müssen sic 
gerade -o anzichen. wie es nötig 
ist. nicht schwächer, nicht stärker, 
nach erforderlichem Maß. Ohne 
das kann man bei uns nicht ar­
beiten. Qualität und Zeit — das 
sind die Götter, die wir Rohrleger 
anbeten. Bei den Untergrundarbei­
ten muß alles schnell gemacht 
werden, schnell und richtig “

Das Wetter, die Jahreszeit, Tag 
oder Nacht, es spielt keine Rolle, 
die Brigade ist immer mobil Und 
nicht nur bei Alarm schafft die 
Brigade nachts Zur Zeit z. B. 
montiert sie eine 4 Kilometer lan- 
Ee neue Hauptwasscrlcitung. Der 

erkehrsrhythmus der Hauptstadt 
dari dabei nicht gestört werden, 
und die Rohrleger überqueren die 
Hauptverkehrsfraßen deshalb 
Nacht

Der Winter steht vor der 
und die Hauptstadt braucht 
nie. Bei den .Montagearbeitern ist 
jetzt heiße Zeit. Schon zwei Mo­
nate arbeiten sie von Sonnenauf­
gang bis in die späte Abenddäm­
merung hinein. Jeder versteht: Die 
Leitungen müssen unter den Bo­
den. so schnell wie möglich. Die 
-Kälte wird nicht warten. Sie ar­
beiten auch an Sonnabenden. Die 
Hauptarbeit ist schon gemacht. 
Fast 20 Kilometer Rohrleitungen 
wurden ersetzt, neu eingelegt, 
außer der schon erwähnten 4 Ki­
lometer langen Hauptwasserlci- 
tung. Es sind noch einige Kleinig­
keiten geblieben, sonst sind die 
/Montagearbeiter mit der Aufgabe 
fertig geworden.

Johann Schmelter kennt das 
verzweigte Wasserleitungssystem 
der Stadt fast auswendig. Wäh­
rend der 17 Jahre in der Verwal- 

„Almaatapromsantechmon- 
srbeitete er schon beinahe 

in allen Straßen und Wohnvierteln 
der Hauptstadt. Alle 11 Heißwas­
serleitungen, die vom. Heizkraft­
werk Nr. 1 in die Stadt führen, 
sind von ihm montiert worden. 
Auch an dem Bau der bekannten 
Talgarer Wasserleitung zum Heiz­
kraftwerk Nr. 2 war er eine der 
Hauptgestalten, überall, wo er leb­
te und arbeitete, im eisigkalten 
Norden o(ier im sonnigen Alma- 
Ata, hinterließ er Wärme, wahr­
scheinlich auch die edle Wärme 
seiner Hände und seines Herzens.

bei

Tür. 
Wâr-

Elisabelh KLÜDT.
Korrespondentin 

der „Freundschaft“

Lehrprozeß vervollkommnen
Im Zusammenhang mit dem Anfang des neuen Lehrjahres Im System der 

politischen und ökonomischen Schulung wandte sich unser ehrenamtlicher 
Korrespondent Eugen Berg an den Sekretär des Parieikomitees der Vereini­
gung „Pawlodarer Traktorenwck“ Wladimir Larizki und bat ihn, über den 
Beginn des Unterrichts und die Maßnahmen zu seiner weiteren Vervoll­
kommnung zu erzählen.

David ALBERT.
Sekretär des Partelkomitccs 
des Kolchos „Krupskaja“

Gebiet Taldy-Kurgan

Zum neuen Lehrjahr haben wir 
uns rechtzeitig und gründlich vor­
bereitet. Diese Aufgabe war vor 
allem das Anliegen unseres Ideolo­
gischen Zentrums, das noch im vo­
rigen Jahr gegründet wurde.

Dieses Zentrum vereinigte die 
Kabinette für politische Aufklärung, 
für ökonomische Schulung, das 
methodische Kabinett der Gesell­
schaft „Snanlje" und die Biblio­
thek. Hier wurden die nötigen me­
thodischen Materialien, d!e techni­
schen Mittel und der Hillsst.iJ kon­
zentriert, damit jeder Propagandist 
sich gründlich vorbereiten und die 
nötige Konsultation bekommen 
kann. Zur Zeit richten wir einen 
Vortragssaal des Ideologischen 
Zentrums und ein Kabinett für 
technische Propagandamittel ein.

Das wichtigste jedoch sehen wir 
darin, daß wir unsere Propagan­
disten. Politinformatoren und Agi­
tatoren aufs neue Lehrjahr gut 
vorbereitet haben. Das ist im Grun­
de genommen unser Parteiaktiv. 
Die meisten seiner Mitglieder ha­
ben die Abenduniversität des Mar-

xismus-Leninismus absolviert. Im 
Juni veranstalteten wir mit den 
Propagandisten des Werks eine 
wissenschaftlich-praktische Konfe­
renz „Wege zur Steigerung der 
Effektivität der politischen Massen­
arbeit“. Auf dieser Konferenz 
sprach man sachlich über die Ar­
beitsmethoden mit den Hörern, 
über die Verbindung der Theorie 
und der Praxis, über die Effektivi­
tät des Unterrichts. '

Nun wurden die ersten Unter­
richtsstunden erteilt. Vorlesungen 
hielten der Leiter der Produktions­
vereinigung. Mitglieder des Partei- 

' komitecs. Wir analysierten das Er­
gebnis des ersten Unterrichts, um 
von Anfang an den Mängeln vor- 
zubcugen. Durch verschiedene For­
men des Studiums ist fast Jedes 
Mitglied unseres Kollektivs erfaßt. 
In der Vereinigung funktionieren 
60 Schulen für Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus, 25 theoreti­
sche Seminare. 60 ökonomische Se­
minare und Schulen. etwa 100 
Schulen der kommunistischen Ar­
beit. Außerdem die Schule des Par»

tei- und Wirtschaftsaktivs und die 
Universität für technisch-ökonomi­
sches Wissen.

Was sind nun die Besonderhei­
ten des Lehrjahres? Das ist das 
tiefschürfende Studium der Theorie 
un<j Praxis des kommunistischen 
Aufbaus, -die Verbindung der theo­
retischen Fragen mit den prakti­
schen Aufgaben des Wirtschaftens, 
auf die im Beschluß des ZK der 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR über die Verbesserung der 
Planung und Steigerung der Pro­
duktionseffektivität erneut hingc- 
wiesen wurde.

Wir arbeiten zur Zeit an einem 
sehr wichtigen Problem — an der 
Einführung der Brigadcn-Arbeits- 
methode nach dem Vorbild der 
Arbeiter des Werks „WAS“. Diese 
Fragen studieren wir auf allen 
Ebenen und propagieren sie. Auch 
im Unterricht wird ihnen ein ge­
bührender Platz cingeräumt wer­
den.

Hier noch eine Besonderheit Das 
Lehrjahr fällt in das Abschlußjahr 
des Planjahrfünfls, verläuft in der 
Periode der Vorbereitung für den 
110. Geburtstag W. 1. Lenins. In 
diesem Zusammenhang werden 
auch den Fragen des Leninismus 
und den aktuellen Problemen des 
kommunistischen Aufbaus gToße 
Beach Itrnageschenki.
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Unser schönstes
Fe* ienerlebnis

Г

Komsomolzin Lene Meister

Beträchtliche Hilfe
Jeden Herbst helfen die Schüler 

der 4.—10. Klassen der Mittel) 
schule zu Letowotschnoje dem örtli­

chen Dimitroff-Kolchos bei der Kar­
toffelernte. Auch in diesem Herbst 
haben alle Schüler im Laufe von 
zehn Tagen tüchtig Kartoffeln ge­
buddelt. Sie arbeiteten sehr sorg­
fältig und gewissenhaft. Um Kar- 
toffelverlusie zu vermeiden, wurde 
das gesamte Kartoffelfeld zum 
Schluß noch einmal aufmerksam 
abgesucht.

Am aktivsten und fleißigsten ar­
beiteten: Lora und Helene Hein­
buch aus der V. Klasse; Lilli Find-

ling. Tanja Zebcrmanowskaja und 
Ljuba Mankewitsch aus der VI. 
Klasse: Anja Matler. Tanja Kuw­
schinnikowa, Shanna Parshon aus 
der VII. Klasse; Larissa Kittkc, 
Larissa Orlowa und Kolja Pop­
lawski aus der VIII, Klasse.

Für die aktive Teilnahme an der 
Kartoffelernte sprach der Kolchos- 
vorstand und die Schuldirektion 
den Schülern ihren Dank aus. Die 
besten Helfer wurden mit‘einem 
Grußschreiben geehrt.

Richard BRISCHKEWITSCH
Gebiet Koktschetaw

Bei uns ist es nun einmal Tradi- 
I tion geworden im Wohnviertel, 
wo unsere Schule Nr 26 liegt. 

' Hofbioniergi uppen zu gründen. Al- 
Ile Kindei. die in den Sommerte- 
I rlen zu Hause bleiben, bilden eine 
I Pionierfreundschaft. Der Zentral­
stab aller Gruppen ist in der Schu­
le. Jede Pioniergruppe hat ihren 
Namen, ihre Losung und ist dem 
Stab in der Schule untergeordnet. 
Die Schülerinneri der 9. Klassen 
(heute sind wir schon in der 10.) 
waren einen Monat Pionierleiter 
in den Gruppen. I ns standen er­
fahrene Berater zur Seite.

Für uns war diese Sommerbe­
schäftigung mit Kindern sehr 
wichtig. Wir hatten die Möglich­
keit, zum erstenmal mit 
selbständig zu arbeiten. Für uns, 
da wir die Kinder lieben, uns mit 
ihnen verstehen und den Lehrerbe­
ruf erlernen wollen, war diese Ar­
beit von großem Nutzen. Bisher 
hatten wir nur eine sehr blasse 
Vorstellung, von dem Lehrerberuf. 
Wir urteilten so: dieser Lehrer 
führt glänzend die Stunde, dieser 
ist zu streng, jener wieder zu gut­
herzig. Wenn einer erst selbst Er­

ziehcr Ist, ist es etwas ganz ande­
res. In diesem Soniin.i haben wir 
uns davon überzeugt. Wenn die 
Kinder von Hefzen lachten, ver­
gnügt waren und gern altes mit­
machten. was wir ihnen vorschlu­
gen. und abends nicht nach Hause 
gehen wollten, dann fühlten wir 
Genugtuung und waren glücklich.

Wir haben uns sehr bemüht, da­
mit sich unsere Zöglinge nicht 
langweilten und ihre Ferien lustig 
verbrachten. Die Ausflüge. Exkur­
sionen in die Produktionsbetriebe. 
Tlmurhilfe. Treffen mit Kriegsve- 
teranen. Hoflnungsstarts 'u. а. 
Veranstaltungen mußten so orga- 

„ nisiert werden, damit sie den Kin- 
Kindern • dem auch gefielen. Ob es uns im­

mer gelungen ist? Wir sind der 
Meinung, daß alle Jugendlichen, 
die vom Lchrerberuf träumen, un­
bedingt den letzten Feriensommer 
in Hofgruppen ihr Vorhaben noch 
einmal überprüfen sollten.

Meister absolviert In 
Jahr die 10 Klas- 

Sie ist eine Aktivistin des 
der 

Zeli-

Lene PETERS. 
Ira SIKORSKAJA

K-Wagen-Sportler sind tapfere Leute
Unter den Jungen von Dsham- 

bu) ist der Zirkel für K-Wagen- 
Konstrukteure beim Pionierpalast 
sehr beliebt. Hier lernen sie den 
kleinen Wagen lenken, machen 
sich mit der Konstruktion vertraut 
lind müssen auch manches mit ei­
genen Händen herstellen und zu­
sammenbauen.

Der Trainer Anton Kondrate-

witsch ist selbst ein leidenschaft­
licher К Wagen-Fahrer und hat 
auch die Jungen mit seinem Eifer 
angesteckt. In den 5 Jahren seiner 
Trainerarbeit hat er schon 18 
Leistungssportler erzogen, die sich 
an Gebiets-, Republik- und Unions­
wettbewerben öeteiligten.

Der vierzehnjährige Maras Ba-

turow gehört zu den Vetera­
nen des Zirkels. Im verflos­
senen Jahr war er Preisträger des 
Gebietswettbewerbs der K-Wagen- 
Sportler.

In den Bildern: .Maras Baturow. 
Die Beschäftigung der К Wagen- 
Sportler.
Text und Fotos: Woldcniar Kräger

Pawlodar

Zehn
Jahre mit Kurt

MEINE Tante schlug die Hände 
über dem Kopt zusammen, als 
ich unter meinem Schafpelz ein 
mageres, kaffeebraunes Hündchen 
hervorbrachte.

„Das Brot wird auf der Gold­
waage verteilt, und du ladest mir 
noch einen Fresser auf den Hals..."

Ich wußte, daß meine Tante die 
Güte selbst war. deshalb erzählte 
ich ihr, wie ich dieses arme Ge­
schöpf hungrig neben dem Kauf­
laden auf nassem Stroh ' 
Ich zeigte, wie das 
terte: brr.

Die Falten auf 
glätteten sich, ihr 
milder und drückte 
aus. Ich tat, als wollte ich den Ur­
heber der Aufregung fortbringen.

„Wart mal!“ sagte Tante. „Wir 
können doch das Würmchen nicht 
auf die Straße werfen, mag es 
vorläufig hier vor dem Ofen lie­
gen.“

Wir schleppten einen alten Fuß­
teppich bei und legten den Neu­
ling darauf. Dann reichte mir Tan­
te einen Topf und sagte:

„Lauf mal in die Hintergasse zu 
Wäs Liese und bring für den Ar­
men Milch. Ich will unterdessen 
prüfen, ob er keine Flöhe hat.“

Potztausend! Bei den letzten 
Worten fühlte ich, wie diese klei­
nen Bestien unter meinem Pelz ihr 
Wesen trieben. Mein Körper juck­
te, als hätte mich jemand mit 
Brennesseln durchgepeitscht.

„Klar“, dachte ich unterwegs, 
„daß nach dieser Untersuchung 

; der Hund aus dem Haus muß", 
und das tat mir von Herzen weh. 
Als ich aber wieder in die Stube 
trat, traute ich meinen Augen 
nicht. Vor mir lag ein abscheuli­
ches Lebewesen, dessen magerer . 
Körper ganz nackt war, nur der 
Kopf und Schwanz waren löwen­
ähnlich mit Haar bedeckt. Es

schaute mich mit seinen trüben 
Augen an und klopfte freundlich 
mit der Rute.

„Habe ihn geschoren", sagte 
Tante und stellte Mars eine Tasse 
mit Milch vor. Von nun an wurde 
von unserer kargen Tagesration 
auch für ihn ein Teilchen abge­
schnitten. Nebst dem erhielt ’mcin

vorfand. 
Hündchen zit-

Tantes Stirn 
Blick wurde 
tiefes Mitleid

hatten an dem Tier Gefallen und 
machten ihm Platz. Er legte seine 
Vorderpfoten auf den Verkaufen­
den und schaute mit seinen klugen 
Augen zu, als prüfte er, ob auch 
alles ehrlich zugehe.

Oft ging ich mit meinen Kame­
raden an den Fluß baden oder fi­
schen. Absichtlich wurde da im­
mer etwas vergessen. Ich steckte 
Mars einen Zettel unter den Hals­
riemen und schickte ihn zurück. 
Er kratzte an der Tür und jaulte 
solange, bis Tante unsere Bitte 
erfüllte.

Einmal erlebte ich mit Mars ei­
ne seltsame Geschichte. Wir hat­
ten an jenem Tag beim Krebsfan­
gen großes Glück. Ich wollte Tan­
te unsere Freude rechtzeitig mit­
teilen und band einige Krebse in 
mein Taschentuch ein, mit dem ich 
den Hund heimschickte. Die Zeit 
verging unbemerkt, endlich fiel 
mir auf, daß Mars schon längst 
zurück sein müßte.

Wir machten uns auf die Suche. 
Als wir uns dem Dorf näherten, 
sahen wir ein recht komisches 
Bild. Der Hund rannte wie toll 
hin und her, bellte wie besessen, 
während er in seiner Jagd Staub- 

.........._....... e... ______ ____ wölken aufwirbelte. Was war gc- 
Dressur zu unterziehen, denn er' schehen? Unterwegs hatte sich der 
zeigte sich als sehr begabt.

In sechsmonatigem Alter setzte 
Mars durch allerlei Kunststücke 
die Dorfbewohner in Verwunde­
rung. Sollten Einkäufe gemacht 
werden, so schrieb Tante einen 
Zettel, legte ihn in ein Körbchen, 
das sie Mars an den Halsriemen 
band, und rief:

„Sohnell in den Laden! Und 
passe mir auf, daß du niemandem 
den Korb abgibst!“

Mars verstand den Befehl, denn 
daran hatte ich ihn gewöhnt. Lu­
stig mit dem Schwanz wedelnd, 
eilte er davon. Von Reihenstehen 
wußte Mars nichts. Die Kunden

Vor zehn Jahren wurde der 
Klub für Internationale Freund­
schaft aus der Mittelschule Nr. 1 
„Flämmchen" Sieger des Wettbe­
werbs „Was weißt du über deine 
Heimat?", den die „Freundschaft“ 
ihren Lesern anbot. Diese Meldung 
hatte Kurt Schestler. Arbeiter aus 
dem kleinen DDR-Städtchen Schle- 
ma, in der „Freundschaft“ gelesen. 
Er schrieb an die jungen Interna­
tionalisten einen Brief: „Liebe 
Kinder aus Uralsk! Ich bin leider 
kein Pionier mehr, möchte aber 
gerne mit euch Briefe austauschen. 
Ich bin Mitglied einer Brigade der 
sozialistischen Arbeit. Wir berei­
ten uns auf den Leninschen Sub­
botnik vor. der dem 100. Geburts­
tag W. I. Lenins gewidmet ist.“ 
Im Briefumschlag fanden die Le- 
ninpioniere einige Fotos und einen 
Pionierkalender, den sie auch heu­
te noch sorgfältig auibewahren.

Mit jedem Jahr wurde die 
Freundschaft zwischen dem deut­
schen Arbeiter und den Pionieren 
und Komsomolzen aus Uralsk fe­
ster, sie schrieben einander herz­
liche Briefe. Inzwischen hat sich 
sehr vieles verändert: Im Klub 
„Flämmchen" wirken jetzt ganz an­
dere Kinder, denn diejenigen, die 
vor zehn Jahren Kurt kennenlern­
ten. sind schon längst erwachsene 
Menschen. Sie arbeiten, manche 
haben Hochschulen absolviert und 
ihre eigenen Familien gegründet. 
Kurt ist in die SED eingetreten 
und Meister geworden, seine Bri­
gade führt den Namen German 
Titow.

Lene 
diesem 
se. 
gesellschaftlichen Leben* 
Mittelschule Nr. 3 von 
nograd. ein aufgewecktes und le­
bensfrohes Mädchen In der 7. 
Klasse, al« sie in diese Schule 
kam. lud die Deutschlehrerin An­
na Georgijewna Orechowa sie zu 
einer Sitzung des Klubs für Inter­
nationale Freundschaft „Zelinnlk" 
ein. Der Klub pflegte schon mehre­
re Jahre enge Freundschaftsbezie­
hungen mit der Schmidt-Schule 
von Berlin. Lene wurde aktives 
Mitglied des Klub« und übernahm 
die Sektion füi Briefwechsel. Sie 
freundete sich mit Simone "Licde- 
rnahn aus Rostock an. Im Klub 
„Zellnnik" werden alle Briefe von 
den Freunden aus dem Ausland 
sorgfältig aufbewahrt. Die Briefe, 
die in den letzten 3 Jahren einge­
troffen sind, beginnen so: „Liebe 
Lene und Dein Klub!" So schrie­
ben die Freunde, als Lene für den 
Briefwechsel verantwortlich war 
und auch später, als sie Präsiden­
tin des Klubs war, und auch jetzt 
noch, obwohl Lene schon zwei 
Jahre Komsomolsekretär der Schu­
le ist. Anni Asmus, die heute Prä­
sidentin des Klubs „Zelinnik" ist, 
erklärt, daß Lene unter ihren Mit­
schülern sehr beliebt ist. Obwohl 
Lene als Komsomolsekrctär viel 
mehr Sorgen hat, vergißt sie ihre 
Pflicht als junge Internationali­
stin nicht. Jede freie Minute ver­
bringt sie im Klubzimmer, hilft 
Anni die Sitzungen, Treffen 
und Solidaritätsaktionen inter­
essant und inhaltsreich zu gestal­
ten. Sie steht ihr als ältere Freun­
din, als Komsomolzin mit Rat und 
Tat zur Seite. Lene fühlt sich erst 
dann richtig wohl, wenn sie je­
mandem helfen kann.

Nun ist sie schon zwei Jahre 
Komsomolsekretär der 183 Mit­
glieder zählenden Schulkomsomol­
organisation. Jede Woche kommen 
jetzt am Vorabend des 61. Komso-

molgcburtstages in die Schulorga­
nisationen neue Komsomolzen hin­
zu. Das heißt für Lene und das 
Komsomolkomitee, dem sie vor­
steht. angestrengte Arbeit unter 
den Schülern der 7. und 8. Klas­
sen. Die Komsomolorganisation 
hat unter Lenes Leitung den Kom­
somolsubbotnik zum 75. Geburts­
tag Nikolai Ostrowskis durchge­
führt und dem Sowchos beim Kar- 
toffclbuddeln tüchtig mitgeholfen. 

Der Klassenleiter der lOa Ser­
gej Andrejewitsch Kanjus muß 
oft staunen, wie dieses schmächti­
ge Mädel alles schafft. Außer den 
Pflichten des Komsomolsekretärs 
und des .Mitglieds des Klubs für 
Internationale Freundschaft ist sic 
noch Kommandeur einer „Fünf" 
.in der Klasse und hilft stets der 
Sekretärin der Klasscnkomsomol- 
gruppe Lene Frick. Sie lernt auch 
ausgezeichnet Manchmal sitzt sic 
bis spät In die Nacht über Lehr­
büchern. aber sie klagt nie. sie ist 
glücklich, daß ihre Mitschüler sie 
„Lenchen" nennen, ihre Hilfe 

"brauchen. Sie glaubt, daß sie ih­
ren Charakter vom Vater Georg 
Meister geerbt hat, der auch ein 
unruhiger Geist ist und nebst sei­
nen Pflichten als Schichtingenieur 
im Flughafen noch mehrere ge­
sellschaftliche Pflichten mit Freu­
de erfüllt.

Die zwei letzten Sommer hat 
Lene im Lager für Komsomolakti­
visten „Altair" verbracht, wo sie 
sehr viel erfahren hat. was einem 
Komsomolfunktionär nützlich ist. 
Es tut ihr leid, daß sie die Schule 
bald verlassen muß. Sie hat sich 
fest vorgenommen, in die Wände 
der Schule zurückzukehren, der 
Weg zurück liegt durch die päd­
agogische Hochschule. Ihr Vater 
war erst sehr dagegen, aber Lene 
hat ihn schon überzeugt, daß ihr 
Glück nur in diesem Beruf steckt. 
Und da sie die deutsche Sprache 
sehr liebt und gut beherrscht, will 
sie nur Deutschlehrerin werden. 

Valentine TEICHRIEB

Anatoli JÄGER

.......

Wandelin MANGOLD

Der kleine Maler
Kennst du nicht kriegen lange
den kleinen Peter? rote Nasen.
In den Kindergarten 
geht er. Niemand weiß,<■ jf f~\' warum sein Hahn
Peter braucht schor ähnelt schrecklich
viel Papier. dem Fasan.
Peter malt schon 
manches Tier. Doch die Kindei

Peter malt
gern begaffen 
seine Affen

mit eigner Hand- und Giraffen.
schon ein Krokodil t 
am Strand. Fröhlich lachen

Leider färbt er
müssen sie 
über seine

schwarz das Tier. Phantasie.
Kann das Tier 
wohl was dafür? , Peter ist

Niemand weiß.
ein großer Maler. 
Peter ist fürwahr

aus welchem Grunde kein Prahler.
werden bunt 
bei ihm die Hunde. Hast du nichts

Niemand weiß.
von ihm gehört’ 
Wirklich nichts?!

warum die Hasen Ich bin empört!!!

Mars
Erzählung eines Försters

vierbeiniger Freund noch zwei­
mal am Tag eine kräftige Fleisch­
suppe aus Zieselmäusen, die ich 
selbst für ihn erbeutete. Nach ei­
nigen Wochen war sein Körper 
mit glänzendem leichtgewelltem 
Fell bedeckt. Der alte Jäger 
„Grünrock“ sagte, Mars sei ein 
echter Irish-Setter. Er schenkte 
mir ein Büchlein, in dem ausführ­
lich gesagt war, wie man Jagd­
hunde abrichtet.

Es kostete mir nicht viel Mühe, 
meinen vierbeinigen Schüler einer

Knoten am Tuch gelöst, und die 
Krebse waren auseinandergekrab­
belt, Mars wollte diesen Schaden 
ausbessern, schleppte die Tierchen 
eins nach dem anderen auf das 
Tuch zurück, aber immer wieder 
krochen sie auseinander...

Viele Jahre lang war mir Mars 
ein treuer Freund und Gehilfe im 
Waldschutz und bei der Ja^d. Mir 
war es schwer,. als ich mich mit 
ihm im dritten Kriegsjahr trennen 
mußte. Später erfuhr ich, daß un­
ser Dorf mit Mensch und Tier von 
den braunen Horden niederge­
brannt worden war.

^Harold MAREL

Von heut’ ab Pionier!
Musik: Emanuel JUNGMANN Worte: Ewald KATZENSTEIN

Hut-tr-iwi.

Hais -tuen sch«

jetzt dein Sohn
3

und tragt das гв - tt Mals-tueh srtM.
-W 

Sieh, Pi-o- •

о sonne ! mir

Ach Mutter, liebes Mütterlein, 
du denkst, ich sei noch immer 

klein.
Sieh. Pionier ist jetzt dein Sohn 
und trägt das rote Halstuch 

schon.

Drum lach und freu dich auch 
mit mir.

Miki sorgt 
für Brieffreunde

Zwei Schülerinnen aus der 7., 
eine aus der 8. und eine aus der 
6. Klasse wollen mit ihren Alters­
genossen Briefe austauschen:

Sie wohnen:
474032 Целиноградская область, 
Мариновский район, 
село Вишневка

Valentine SAUER
474070 Целиноградская область, 
почтовое отделение Шортанды 1 
ВНИИЗХи

Ira HE1DT
485004 Джамбулская область, 
Джувалннскнй район, 
село Бурно-Октябрьское 
ст. Опытное поле

Lena PERMINOWA
459726 Кустанайская область. 
Семиозерный район,
с. Сулуколь,
ул. Халиулина, 12

Ira SHARKO

Wettbewerb 79

О Sonne, schein nochmal so 
schön!

Aus deiner Höh' mußt du es 
sehn!

Ich bin von heut' ab Pionier!

Ihr Vöglein auf dem hohen 
Baum, 

seht her, verwirklicht ist mein 
Traum: 

Mein rotes Halstuch glüht so 
hell — 

he, zwitschert mir ein Liedchen 
schnell.

Rätsel
Er ist'immer mitniir, 
doch kein Stück 
von mir.
Die Sonne, 
die ist schuld daran, 
daß er mal kurz ist 
und dann lang.

Ein grauer Vogel seine Flügel 
reckt,

bis er den ganzen
Sonnenschein

verdeckt.
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Veteranen 
altem nicht

Afanas’i Kulik ist Fahrer im 
nln Kolchos, Rayon Leninski. 
wl’d von den Landsleuten für 
-en Fleiß, seine Hilfsbereitschaft 
den Mi‘menschen gegenüber hoch 
geachtet.

Die Neigung zur Technik offen­
barte sich be> ihm schon in früher 
Jugend. Er war einer der ersten im 
Kolchos, der den Fahrerschein be­
kam. Afanassi fühlte sich überaus 
glücklich am Lenkrad eines Lkw. 
Aber nicht lang befuhr er friedli­
che Wege. Der Große Vacr’ändi- 
sehe Krieg brach aus. und Afanas­
si Kulik wurde 1943 in die Armee 
einbezogen. Nach Kriegsende, als 
er in »einen helma'lichen Kolchos 
zurückgakehrt war. setzte er sich 
wieder ans Steuer eines Lkw und 
ha'f nach Krähen am friedlichen 
Aufbau der Wirtschaft mit.

Seitdem sich der Kriegs- und 
I Arbeifsveteran zum erstenmal ans 
Lenkrad eines Kratlwagens gesetzt 
hatte, sind schon mehr als vier 

i Jahrzehnte vergangen. In dieser 
Zeit ist er ein erstklassiger Fahrer 
geworden, hat reiche Arbeit»- und 
Lebenserfahrungen gesammelt, die 
er stets bereit ist, als Lehrmei­
ster der Jugend zu vermitteln, die 
sich ihrerseits immer gern bei On­
kel Afanassi einen guten Rat holt, 
wenn's mal bei der Arbeit nicht 
klappen will.

Als man ihn im Vorjahr 
Ruhestand geleitete, wurder 
Lobes, und Dankesworte 
chen. Afanassi Kulik hat 
nen 60 Lebensjahrer 
Lenkrad der Kraftwagen 
und in dieser Zeit 1,5 
Kilometer zurückgelegt, 
fe er einen neuen Fahrerschein er­
halten, und in den 27 seitdem ver­
flossenen Jahren hat er kein ein­
ziges Mal gegen die Verkehrsre­
geln verstoßen.

Afanassi Kulik ist gesund und 
rüstig. Er sieht sein Glück in der 
Arbeit, es bereitet ihm Vergnügen, 
den Menschen nützlich zu sein. Er 
will ihnen, solange es geht, dienen.

in den 
» viele 
gespro- 

von sei- 
40 Jahre am 

verbrach! 
Millionen 

1952 hat-

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Anregend und 
aufschlußreich

bekannte’ lendwr
Lebensweise, Sillen und Bräuche. 
Und wieviel Lehrreiche» wird au» 
der Geschichte unserer Heimet ge­
bracht!

Vor mir liegen einige Ausschnit­
te, die mich besonder» beeindruck­
ten, „Musiker und Patriot” — über 
don Autor des wallbekannten Wal- 
rsrs „Amurwellen" Mas Küß. „Der 
Kombai" bietet Bewegte Zeilen aus 
dem Großen Vaterlä-dischan Krieg. 
In dem Beitrag von Friedrich Krieger 
„Er bleibt unvergessen" wird über 
das Leben ur.d Streben des Inge­
nieurs Alesander Winter erzählt. Ja, 
eine heldenhafte Arbeit verrlchte'e 
dieser Mann, der an der Wiege des 
Leninschen GOELRO-Planes Stand. 
Und wie interessant wird vom 
..Tierparadies in Askania Nowa" be­
richtet! Man könnte da noch so 
manches aufzählen.

Nun möchte ich noch einen mich 
bewegenden Gedanken ausspre­
chen. Es handelt sich um Fragen 
der Kindererziehung. Meiner Mei­
nung nach gelingt der „Freund­
schaft" die Seite „Immer bereill" 
gut.

Des olleren werden Beiträge über 
Beste der Volksbildung gebracht, 
lehrreiche Geschehnisse im Lehrer­
zimmer, Erfahrungen aus dor Leh- 
rerpranis geschildert. So erfreute 
mich z. C. unlängst Rosa Pflug mit 
ihrem Ccrichl übor die Wandlung 
des scheinbar unverbesserlichen 
Schülers Aibe'.. Es gab auch schon 
mehrere Verc.'fentlicnungen darüber, 
wie feinfühlig men in einigen Kin­
derstuben der Miliz mit den minder­
jährigen Rechtsverletzern um 
Ganz besonders aber gefielen 
„Zwei Seiten aus einem Tagebuch" 
von Edmund Rösch (Fr. Nr. 183). 
Wie oft kommen ähnliche Fälle in 
unseren Familien vor. Der dabei 
entspringende Schaden für die Kin­
der ist unermeßlich.

Viel, sehr viel können Eltern und 
Lehrer für ihren alltäglichen Um­
gang mit Kindern aus den Spalten 
der „Freundschaft” schöpfen. Geeig­
net ist die Seite „Immer bereit!" für 
den Deutschunterricht. Anschließend 
bleibt zu wünschen, daß die 
„Freundschaft" im bevorstehenden 
Jahr bei jeder ■ Familie, wo man 
deutsch spricht, ob *in Kasachstan, 
im Altai oder sonstwo, als ersehnte 
Freundin ins Haus kömmt.

I

Kurortstädtchen wird schöner

I

Die Siedl Schtschulschlnsk ist das Zentrum eines gro 
Ben Agrarrayons. Sie hat zwar den Vorzug vor vielen 
Städten Kasachstans — Berge. Wälder und Seen 
schmücken die Umgebung. Die KurOrle machen .sie 
euch gewi'serma8cn berühmt. Abe- landbekannt wurde 
diese S'adf in diesem Jahr, als ihr • >m Republikwett 
bewerb um städtische Einrichtung und Bogrünung der 
zweite Ptalz zugesprochen wurde und die Städ'er mit 
der Roten Wanderfahne des Ministeriums für Kommu­
nalwirtschaft de* Kasachischen SSR und des Republik-

men bepflanzt. __ ___  ..._.
Ordnung gebracht. 

Eine neue Asphaltdecke, 
dorne Straßenbeleuchtung 
hielt die 2 Kilometer lange 
nin-Straßc. die sich mitten durch 
die Stadt zieht. Die Karl Marx- 
Straße und alle anderen Straßen 
der Stadt und die Gehsteige wur­
den In Ordnung gebracht. Damit 
beschäftigte sich die neu gegrün­
dete Bau- und Renovierungsver­
waltung. Sie wurde dabei von 
den Betrieben der Stadt, vom 
Bautrust „Schtsehutschinskku- 
rortstroi". vom Kombinat für 
Kommunalbctriebe und den fünf 
Fachschulen tatkräftig

Die ernstliche Bebauung der 
Stadt begann eigentlich im 9. 
Planjahrfünft. Heute schmücken 
viele 4- und ögeschossige Wohn­
häuser die Stadt. Ein architekto­
nisches Ensemble wurde Im 
Stadtzentrum errichtet. Den I.c- 
ninplatz umgeben die Gebäude 
des Stadtparteikomitces. des Stadt 
vollzugskomltecs. ” - ■ •
lung „Snanite" 
haue 
slge 
benan

die Buchhnnd- 
„Snnnije". das Kultur- 
und mehrere ügeschos- 
Wohnhäuser. Gleich ne- 

....... befindet sich der Pionier­
park. der in diesem Jahr 
baut und verschönert 
Dort wurden zusätzlich ____
und Blumenbeete angelegt, die Л1- 
lcenlücken mit 5-, 6jährigen Bäu-

umge- 
wurde. 
Rasen

I Einige Jahre gehört die „Freund- 
! schalt" zu meiner ständigen Post. 
Die Zeitung vermag dem Leser 

I wirklich viel zu sagen. Da sind dis 
I Literatur- und Kinderseiton, Ab 
; Handlungen über Weltgeschehen 
I und Rechtsfragen, über Umwelt- 
schütz und Nalurreichlümer, interes-

I sante Beschreibungen ferner wenig

Alteiregion

Glückwunsch

gewerkschoHskomilees der Branche ausgezeichnet wur 
den.

Mit GroOstidten kann sich das Rayonzentrum nicht 
messen. Trotz der naturschönen Kurortzone, die Im 
Volksmund Kasachstaner Schweiz genannt wird. Aber 
die Slad'bewohner haben es sich viel Mühe und Ar­
beit (der Slad'sowjet auch mehr als 50 000 Rubel) ko 
s'en lassen. Darüber, was 1979 schon gemacht 
über Verschönerungspläne für 1980 erzählt der 
architekt der Stadt Wladislaw POTANIN.

die Gehsteige in

mo-
er-
Le-

Straße, Wohnviertel. 
Hof. und die Sieger 

___ Ehrenurkunden und 
Wertgeschenke. Unlängst wurden 
Im Stadtsowjet Maßnahmen für 
1980 in der Verschönerung der 
Stadt bestätigt. Alle Betriebe und 
Anstalten haben Verpflichtungen 

bezüglich der Instandhaltung von 
Straßen und Grünanlagen sowie 
der Straßenbeleuchtung In Ihren 
Bereichen übernommen.

Anfang September stand im 
Stadtvollzugskomitee die Frsge 
der Vorbereitung der Stadt zum 
Winter auf der Tagesordnung. 
Seitdem ist der Wohnungsfonds 
winterfest gemacht, die Warm­
wasserleitung In Ordnung ge­
bracht worden. Letztere verbin­
det jetzt drei große Kesselhäuser, 
zwei werden für Wirme sorgen, 
das dritte steht in Reserve. Alle 
kleinen Kesselhäuser der Betriebe 
wurden abgebrochen oder kon­
serviert. Das Kombinat für Kom­
munalbetriebe wurde diesmal Sie­
ger im Gebietswettbewerb.

Städte wie Schtsehutschlnsk 
gibt es noch viele in Kasachstan. 
Der Wettbewerb dauert an. Die 
Einwohner dieser kleinen Stadt 
wollen sie noch schöner machen.

schönste 
Haus und 
erhalten

men, vier Wohnhäuser mit 285 
Wohnungen sollen bei Jahresende 
schlüsselfertig werden. Bis Ende 
des Plsnjshrfünfts wollen die Be­
triebe der Stadt das Wohnungs­
problem gelöst haben.

Das Soziale schließt auch die 
Sorge um die jüngsten Bürger 
der Stadt ein. Bis zum 1. Januar 
1980 werden sich zu den vorhan­
denen acht noch drei KIndergär 
ten gesellen. M't zweckmäßig und 
schön ein gerichteten Spielplät 
zen. Hier werden Im Winter 510 
Kleinkinder Einzug halten, deren 
Mütter dann ruhig ihrem Beruf 
nachgehen oder einen aufnehmen 
können.

Jedes Jahr, wenn der Schnee 
weg Ist. beteiligen sich alle 
Stsdteinwohner am Frühlings 
putz. Die Häuser des Privatsek­
tors werden frisch srgestrichen. 
die Zäune und Vorgärten in 
Ordnung gebracht, im Sommer 
sind alle Straßen in Grün geklei­
det. in den Vorgärten blühen Blu­
men. Die Häuser- und Straßen­
komitees. Deputierte des Stadt­
sowjets überwachen die Begrü- 
nung der Stadt, die im Frühjahr 
und im Herbst vervollkommnet 
wird. Dann zieht der Stadtsowjet 
das Fazit im Wettbewerb um die

In der Stadt 
Einriehtungen. 

-......     Großbäckerei,
ein Kraftverkehrsbetrieb für Per­
sonenbeförderung. ein Autobnhn- 
hofsgeböude. mehrere Verkaufs­
stellen. ein Restaurant u. a. m.

Das Reparaturwerk ..“ 
technlka". das Werk für Bau­
stoffe Slatopolje. der Trust 
„Schtachutschinekkurortstroi". die 
Eisenbahnstation „Kurort Boro 
woje". das Wissenschaftliche For­
schungsinstitut für Forstwesen 
und andere Betriebe und Anstal­
ten sind aktiv am Wohnungsbau 
beteiligt. Allein 1979 wurden 
komfortable Wohnhäuser mit 400 
Wohnungen in Nutzung genom-

Gebaut werden 
auch viele soziale 
unter Ihnen eine

..Selchon- 
für " 

der

Amelie LINDT
Gebäuden des Baum- 

_............ ...... . steht ein Lenin-Denkmal, das
Welt. Es wurde am 22. lanuar 1924, am nächsten

.... ........ ....; =._2.„ . ........ Diese monumentale 
rurde von Fjodor Petrowitsch Kusnezow, einem Autodidakten und

Lehrerzimmer der „Freundschaft"

Selbständig handeln
heißt bewußt handeln

für Ernst VOGEL. Verdienten Leh­
rer der Kasachischen SSR aus Pred- 
gornoje, Gebiet Ostkasachslan, zü 
seinem 86. Geburtstag von Georg 
Kißling und zahlreichen Freunden.

Unweit von Moskau, in der Grünanlage 
wollkombinafs „W. I. Lenin” in Gluchowo, 
ersle seiner Art in der 7. -------- — — --------
Morgen nach dem Tod des großen Führers enthüllt. 
Skulptur wu.J. 7j-J_. Г.1------~ _
Arbeiter geschaffen.

Zu dieser Arbeit begeisterten ihn seine Kollegen — die Teztilarbeiter 
von Gluchowo,’ die' als Abgesandte des Kombinats Wladimir lljitsch in 
Gorki im November 1923 besucht hatten.

Im Bild: Das erste Lenin Denkmal der Welt.
Foto: TASS

Das braune Chromosom
II.

Springer rief das „Hamburger 
Tageblatt" ins Leben (jetzt brauch­
te er schon keine Lizenz. Man 
schrieb das Jahr 1948). erwarb die 
Zeitschrift „Die Welt" und über­
schwemmte endlich die Straßen der 
Republik mit seiner „Bildzeitung". 
In kürzester Frist reißt der Konzern 
die Zügel noch einer ganzen Reihe 
von Ausgaben an sich: „Bravo". 
„Twen", „Eltern". „Jasmin". „Kie­
ker". „Rasselbande". „Musik-Parad". 
. Funkub.r" Wer nicht konkurrenz­
fähig ist (Springer stützt sich ja 
auf eine starke Hand), wird „auf 
dem Halm“ gekauft, andere Titel 
werden neu gegründet. Man spricht 
schon von Mi'lionenauflagen des 
Konzerns. Da stellt es sich plötz­
lich heraus—

Es stellt sich plötzlich heraus, 
daß Axel Caesar die Stabführung 
innehat über die öffentliche Mei­
nung eines ganzen Staates. Es 
stellt sich heraus, daß er sich mehr 
erlauben darf als selbst der Kanz­
ler!

Wer konnte cs auch erwarten, daß 
er. mir nichts dir nichts, den Ver­
einigten Staaten folgende Erklä­
rung macht: Wenn die USA nicht 
intervenieren, keine wirksamen Ge- 
genmaßrcgcln ergreifen (es han­
delt sich um .Gcgcnmaßregeln" 
nach dem Beschluß der DDR-Regie- 

s|rcnge Überwachung 
.. . ......... - zwischen der Hauptstadt
der DDR und Westberlin), werde er 
d h. Springer, sein ganzes Vermö­
gen aufwenden, alle seine Zei­
tungen und Zeitschriften ausnützen 
(endlich ganz aufrichtig — seine...), 
um nationalistische Ansichten in 

nd zu verbreiten, na- 
Ansprüche' zu schä­

I Was das „ganze Vermögen" bc- 
' trifft, hatte Springer zweifelsohne 

den Mund zu voll genommen: Er 
schätzt es doch höher als Groß­
deutschland mitsamt der ganzen 
Bundesrepublik Um seinetwillen 
diente und dient er beliebigen Her­
ren — Hitler, den Engländern, den 

, bundesdeutschen Monopolen und 
wer weiß wem noch in der Zu­
kunft. Was aber die nationalisti- 

1 sehen Tendenzen angeht, so hat er 
, sic sein ganzes Leben hindurch ge- 
I schürt und. man muß cs cingeste- 
I hen. große Erfahrungen darin ge- 

sammelt, sehr große sogar.
1 Axel (der sich nun ganz im 
1 Ernst als Caesar dünkte) lieferte 

auf den Informationsmarkt seine 

l~
(Schluß. Anfang Nr. 204)

zweifelhafte .Ware, machte jfs- aber 
mit einer gew is-en--pralcsjiondlw 
Gewandtheit und bette*' auch Er­
folg. der nicht zu unterschätzen 
ist. Der verdummte Bürger bekam 
jahrelang keine andere Informa­
tion (das ist die vielgepriesene 
Presse- und Redefreiheit...), als die 
in der Küche Springers zusam- 
mengebraute. So glaubte er denn 
auch allem, was man ihm vorsetz­
te. und schäumte wütend gegen 
die Grenzmauer die zum Schutz 
der Hauptstadt der souveränen 
DDR vor allerhand Diversionen er­
richtet worden war.

Und dann, nach einem Jahr, 
knallte jener Schuß im August. Der 
Wink, der Wink mit dem Zaun­
pfahl. d-0 sein Organisator bereit 
•' Wortgefechten unverzüg­

lich zu durchgreifenden, konkreten 
Taten überzugehen. Springer gab 
das Geld dazu und von einem ihm 
gehörenden Gelände aus wurde der 
Stollen unter der Grenze hinweg 
vorgctricben, durch den der Mörder 
sich in die Hauptstadt der DDR 
einschlich, seine gräßliche Tat ver­
übte und auch wieder zurückkehr­
te Der ..Nationalheld" wurde mit 
riesigem Aufwand in der Redak­
tion der „Bildzeitung" empfangen. 
-----  Vertreter 0СГ 

Springers in Verlegen- 
htc: Vielleicht hätte man 

schrcicriscli handeln

die

was selbst einige 
Clique £;r’-------
hfit brachte: 
mehl so ma;____ ______ „
sollen? Doch Springer wollte sich 
dem Clan der „starken Männer" 
anschließcn und machte für sich 
selbst Propaganda. (Eine seiner 
Schwächen — in den Ausgaben 
des eigenen Konzerns Bilder und 
Gedanken von sich selbst zu brin­
gen).

Ganz allmählich war Springer 
vom „Trocknen der Tränen unge­
teilter Liebe", von Küchenrezcpien, 
Moden und spannenden Schundro­
manen zu gewagten politischen 
Salto mortale hinübergcwechselt. 
die, ehrlich gesagt, in erster Linie 
für die Bundesrepublik selbst un­
liebsame Folgen haben könnten. 
Das ständige Anfaclten revanchi­
stischer Leidenschaften, die Nicht­
anerkennung des gegenwärtigen 
Status quo in Europa, immer neue 
Schmähschriften über das Leben in 
den sozialistischen Ländern, strot­
zend von giftgeifernden Verleum­
dungen. Aufrufe, „immer bereit sein 
und den Kampf forlsetzen. um ent­
schlossen zu siegen" — das sind 
die Ingredienzen der Suppen Sprin­
gers. Als zweiter Gang werden 
dem Leser nicht minder originelle 
Gerichte aufgetischt. Sollte man 
dem neugebackenen Caesar Glau­
ben schenken, müßte buchstäblich

über Nacht in der BRD ein kom­
munistischer Umsturz stattiinden. 
das Land wimmelt von sowjeti­
schen Spionen, die von dein BND 
an den unglaublichsten Stellen ent­
larvt werden.

Den westdeutschen Staatsmän­
nern beliebt es hin und wieder von 
der unabhängigen und freien Pres-, 
sc in ihrem Lande zu sprechen. 
Wollen wir es dahingestellt bleibfn 
lassen: Jeder .versteht unter Frei­
heit, was er darunter verstehen 
will. Was aber hat cs mit der Un­
abhängigkeit der Leser auf sich? 
Was soll dieser Leser tun. wenn 
praktisch Tast die Hälfte aller Mas­
senmedien einem Konzern gehören, 
dessen Politik einzig und allein 
von demselben Spfinger bestimmt 
wird. Und sein Wahlspruch ist: 
Die Zeitung als Mittel der politi­
schen Leitung der Massen kann 
alles! Was für eine Masse hat er 
dabei im Sinn’ Ja. wenn er er­
reichen könnte, daß in ihr sich 
Hfihncrverstand mit Wolfsmordgier 
vereinten, dann wäre " 
letzten Drittels des 
derts. ihr oberster 
Und die Regimenter 
schieren, wohin sein 
wiese — gegen die ...... ___
Vietnam, gegen Rudolf Dutschkc 
und Karl Jaspers, in den Kampf für 
einen „Sozialismus mit menschli­
chem Gesicht" oder eine beliebige 
ähnliche antikommiinistischc 
Hon..

Wie, mit Verlaub, soll man 
eine solche Sentenz verstehen: 
liebe Gott hat das deutsche ......
geschaffen, hat ihm Lebensraum 
gegeben, aber die Grenzen dieses 
Raums hat bisher noch niemand 
fcstgelcgt", so ereifert sich „Die 
Welt".

Oder: „Ein kleines Volk, gut be­
waffnet und fest zusammenge- 
schlosscn, kann wunderbares lei­
sten." So lobpreist man Israel, ein 
Besatzerland. Wahrhaftig wunder­
bar ist das. und unverkennbar (cs 
soll auch nicht anders sein) ist die 
Anspielung: Die Waffen, die Israel 
zum Sieg verhalfen, wurden in der 
Bundesrepublik geschmiedet. Und 
diese deutschen Waffen haben ge­
siegt. Vivat! O. die deutschen Waf­
fen werden auch in deutschen Hän­
den siegen! Vivat, vivat! yivat! 
Gar nicht so harmlos, wie das viel­
leicht auch scheinen möchte, be­
sonders. wenn man die gesamte 
nationalistische Tendenz der 
Presse Springers im Auge behält.

Der Chef des Konzerns ist ein 
Mann mit ungeheuerlich hvnert-o 
phierten Ansprüchen. Das einzige 
aber, was er wirklich glänzend vor-

er. Caesar des 
XX. .lahrliun- 
Befchlshaber. 
würden mar- 

Fcldherrnstab 
DDR. gegen

Ak-

steht. das ist. andere anzustellen, 
für ihn zu arbeiten. Die heutigen 
Millionen steilen die besten der 
besten, cxtra-Klassc-Spezialisten 
der bürgerlichen Journalistik in 
seine Dienste. Aber mit den Jah­
ren hat er begonnen, an sein eige­
nes vermeintliches Talent zu glau­
ben. dünkt sich, eine Art Messias 
des deutschen Volkes zu sein. Das 
ist aber für das deutsche Volk ei­
ne große Gefahr, denn dieser neu­
gebackene „Messias", dieser „Cae­
sar" ist von sehr brauner Farbe. 
Erblich braun.

Vor etwa einem Vierteljahrhun- 
dert unternahm der lange noch 
zücht heutige Springer eine Reise 
nach Moskau. Der offizielle Grund 
— er wollte die Leiter der UdSSR 
interviewen. Insgeheim aber wollte 
er nicht mehr und nicht weniger 
als aus Moskau mit der Lösung 

-des .Deutschen Problems" in der 
Tasche zurückkeltren, Mil einer 
Lösung nach seinem, dem Rezept 
Springers. Er wollte auf die­
se Weise in die Geschichte ein­
gehen. indem er das erreichte, was 
dem Kanzler bisher im Laufe von 
sechs Jahren nicht gelungen war. 
^us dieser ambiziösen „Idee” ist 
nichts geworden. Das Llntcrfangcn 
erlitt ein vollständiges Fiasko. Das 
mußte auch so sein, denn die Macht 
Springers, sein Einfluß reichen 
nur so weit, wieweit die Macht, 
der Einfluß seiner Millionen rei­
chen

Aber auch in der eigenen Hoch- 
b'irg erlebte Springer einst einige 
„schwarze Tage ". Lichterloh brann­
ten die Lieferwagen der Firma mit 
der „Bild" und anderen Ausga­
ben. Fensterscheiben in >lcn Redak­
tionen wurden cingeschmissen. und 
über den Köpfen der Demonstran­
ten wehten Transparente, schreck­
lichere konnte es nicht geben — 
„Enteignet • Springer’". Der all­
mächtige ■ (so schien cs bisher) 
„politische Stratege” hetzte aut 
der Suche nach einem sicheren Ver­
steck durch die ganze Bundesre­
publik. so fürchtete er die Rache 
der deutschen Studentenschaft, de­
ren Langmut er erschöpft hatte.

Als er endlich wieder zur Be­
sinnung gekommen war. verscha­
cherte er einige konzerneigene Aus­
gaben an andere Verleger, steckte 
sich ein hübsehes Sümmchen in die 
Tasche und .erklärte nun der gan­
zen Welt, er sei eben ein wütender 
Antikommunist und werde cs auch 
immer bleiben Was das 
anbetrifft, sei er ein sehr 
Mensch. Seine Ausgaben 
auch sehr gut. Sie wiegeln zur Re­
vision der Grenzen auf. zur Ver­
wandlung des kalten Krieges in 
einen heißen. Aber immer nur ge­
gen die Kommunisten. Was könne 
er da schon machen. Er ist eben 
. rblich belastet.

andere 
guter 
seien

Willi WEIDE

Sowohl die Schüler als auch die 
Lehrer 'ind In die Schule mit fri­
schen Kräften 'zurückgckchrt. die 
Lehrer zwar bedeutend früher. Sie 
mußten alles Nötige für den be­
vorstehenden Unterricht überprü­
fen, die vorgemerkten Pläne noch 
mals durchsehen usw. So war cs 
allerorts.

So war cs auch in Pcterfcld 
dessen Mittelschule wir im August 
besuchten. Zur Sitzung des päd­
agogischen Rates hatten sich alle 
28 Lehrer versammelt. Es ist ein 
gutes Kollektiv, in dem es erfahre­
ne Altmeister wie auch Jugendli­
che gibt, und so ziemlich alle mit 
Hochschulbildung. Besonder« * 
genehm war die Anwesenheit 
Parteisekretärs des Kolchos __
des Vorsitzenden des Dorfsowjets. 
Hier, an Ort und Stelle, wurden 
wichtige Beschlüsse gefaßt.

Nach der Sitzung blieben wir 
zurück. Swetlana Smirnowa. L.l 
terin der Lehrabteilung, ist eine er-’ 
fahreno und gute Organisatorin. 
Sie macht uns mit den Plänen di r 
methodischen Arbeit bekannt, die 
sie leitet. Das l.chrerkollcktiv ar 
beitet bereits mehrere Jahre am nie 
alternden Thema „Die Entwick­
lung der Erkenntnisaktivität der 
Schüler und die Förderung ihre« 
Interesses, für die Lehrfächer". Da« 
Thema ist wichtig, die Rollen sind 
verteilt, aber so manches rückt nicht 
vom Platz. Mir fällt ins Auge: In 
den Plänen wird ausschließlich auf 
die Lehrer, auf ihre Lehrtätigkeit 
gesetzt, die Schüler aber, ihre Er­
ziehung im Untcrrichtsprozeß fal­
len aus dem Gesichtskreis. Außer­
dem kann niemand sagen, welche 
spürbaren Ergebnisse diese Arbeit 
gezeitigt hat. Es ist folglich 
Das Thema ist da. ist wichtig, die 
Menschen arbeiten, was aber dabei 
hcrauskommt. ' ‘ 
ist cs nicht 
Formalismus ... . .............. ...............
Suche der Schule, der unfehlbar zur 
Flaute, zur Desinteressierung der 
Lehrer und der Schüler führt, und 
aus jeglicher Aktivierung wird 
überhaupt nichts.

Die Erziehung ist keine einseiti­
ge Einwirkung auf den Verstand 
und die Gefühle der Kinder, denn 
in sblchem Falle gewinnt sie eine 
administrative Färbung, die nach 
ihren Ergebnissen genau so schäd­
lich wie auch nutzlos ist.

Es wäre ein grober Fehler, an­
zunehmen. man könne d.e Erzic- 
hungsaufgaben der Schule allein 
mit Mitteln des Lehrproze«-»s b“- 
wältigcn. Jn einer schlecht organi­
sierten Schule mit mangelhafter 
Disziplin der Schüler, eiter flau 
arbeitenden Komsomol- und Pio­
nierorganisation. wo es tatsäch­
lich keine Schülerselbstverwaltung 
gibt, kann man sich einen aktiven 
schöpferischen Lehrprozeß kaum 
vorstellen.

In jedem Arbeitsplan der Pctcr- 
felder Klassenleiter, wie auch im 
allgemeinen Schulplan, fand ich 
Abschnitte, die der Festigung des 
Schülerkollektivs gewidmet sind. 
So in einer beliebigen Schule. Was 
wird in dieser Hinsicht aber prak­
tisch unternommen? Absolut rich­
tige Worte werden leider selten 
von geduldiger organisatorischer 
Tätigkeit der Schulleiter und der 
pädagogischen Kollektive unter­
mauert. Ein Direktor einer Stadt­
schule sagte mir geradeheraus: 
„Ich verstehe, man muß cs tun, 
aber es fehlt die Zeit dazu. Mit den 
Schülern gibt es so viele Schererei- 

Natürlich ist es einfacher: 
lädt den Klassenleiter vor, 

dieser gibt die nötigen Anweisun­
gen. und Schluß damit. Einfach 
und effektiv und für den Direktor 
bequem.

Am 1. September 1978 wurden . 
die „Bestimmungen über das Schü- 
lerkomitec in der allgemeinbilden­
den Schule" cingeführt. In diesem 
Dokument ist alles äußerst klar. Es 
bestimmt die Aufgaben und den In­
halt der Arbeit des Schülerkomi 
tees, dessen konkrete Funktionen 
und die gegenseitigen Beziehungen 
zwischen ihm und dem Lchrerkol- 
lektiv. der Komsomol, und der 
Pionierorganisation. Es sind die

an- 
de? 
und

Lei-

ist unbekannt. l»a 
mehr weit bis zum 
in der methodischen

Kommissionen aufgezählt, die vom 
Schülerkomitce gebildet werden: 
die Lehr-, die Arbeits-. die Wirt­
schafts-. die Sanitätskommission 
und die Kommission für Disziplin 
und Ordnung. Es bleibt nur noch 
energisch Hand anzulegen und Le­
ben in diese wichtige Sache einzti- 
hauthen. weise Patenschaft 
kluge Organisation zu üben, 
ist äußerst wichtig, daß die Abtei­
lungen der Volksbildung dem Pro­
zeß der Formung der Schülerselbst­
verwalturig tagtägliche Hilfe er­
weisen.

Am ungewohntesten wird den 
Leitern von Schulen wohl die aus 
den „Bestimmungen" resultierende 
Notwendigkeit vorkommen. die 
Funktionen des Schülerkomitccs 
nicht zu unterschieben, kein etnzi- 
5cs Schülcrproblcm ohne dessen 

eilnahme zu lösen. Die Erfahrun­
gen lehren, daß die Methoden des 
nackten Administrierens mit dem 
Geiste der sowjetischen Schule un­
vereinbar sind. Das Vermögen, rit 
dem Komsomolaktiv Rat zu halten 
die Interessen der Schuljugend zu 
studieren. ihre Vorschläge und 
Möglichkeiten ernst zu nehmen, ih­
re gesunde Initiative zu unterstüt­
zen und ihre unbändige Energie 
zusammen mit den Erwachsenen 
auf die Lösung gesellschaftlich 
bedeutsamer Aufgaben zu lenken, 
sie von ihrer Infant i I i t ä t 
zu befreien. die mancherorts 
künstlich geschaffen wurde sowohl 
durch Administrierungsmethoden 
als auch durch Formen einer aus­
schließlich verbalen Einwirkung 
auf die Schüler — das sind die 
Wege f zur staatsbürgerlichen, so­
zialen Reife der Minderjährigen 
Die Schüler brauchen d c morali­
sche Unterstützung der Lehrer und 
der Eltern, den Glauben an ihre 
Kräfte und praktische Hilfe, ohne 
die es kein Verantwortungsgefühl 
für die Sache, keine Begeisterung, 
keine Selbständigkeit geben kann.

Hier möchte ich von einem lehr­
reichen Beispiel des Werdens efne« 
Schülcrkollcktivs in einer allge­
meinbildenden Schule erzählen.

In der Siedlung Mamljutka un­
seres Gebiets gibt es eine als Sa­
natorium eingerichtete Internats­
schule. Ihr Direktor ist Grigori 
Kubrakow, Kommunist. Teilnehmer 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges. Absolvent der Petropawlow­
sker Pädagogischen Hochschule. 
Bereits 12 Jahre arbeitet diese 
Schule nach Makarenko: Sie hat ein 
vortrefflich organisiertes Lehrer- 
und Schülerkollektiv. Selbstver­
waltung, kommt ohne Klassenlei­
ter aus und gewährleistet eine all­
seitige Erziehung der Kinder. Ihre 
Erfahrungen sind in der ganzen 
Republik bekannt. Zahlreiche 
Gäste — Mitarbeiter der Volksbil­
dung —aus den entlegensten Or­
ten studieren diese Erfahrungen, 
bewundern sic, machen fleißig No­
tizen. M. Kubrakow begann sein 

•glänzendes pädagogisches Experi­
ment in einer gewöhnlichen, allge­
meinbildenden Schule im Rajon 
Bulajew o. Als Direktor dieser 
Schule 
Werke ............. -------- -------
machte Notizen und griff auf das 
G.elesene zurück, maß seine Schlüs­
se an den realen Möglichkeiten der 
Schule. Dann machte sich das gan­
ze Lehrerkollcktiv ans Studium des 
Nachlasses von Makarcnko. und 
im Ergebnis kamen einheitliche 
Forderungen an alle — an die 
Lehrer und die Schüler — zustan­
de. Gleichzeitig fing man an, mit 
dem Schüleraktiv zu arbeiten: Man 
zog es zu Rate, unterwies es. ar­
beitete 'zusammen mit ihm die Or- 
ganisationsstruktur des Schulkol­
lektivs aus. Danach begann inan 
koordiniert vorzugehen: Es wurden 
handlungsfähige Organe der Selbst­
verwaltung gegründet, die mit der 
ganzen Schülermassc aufs engste 
verbunden waren. Allmählich, mit 
der Ansammlung von Erfahrungen, 
übernahmen sie die Funktionen 
verantwortlicher Organisatoren und 
Vollzieher: Sie organisierten die 
Pausen, damit cs in der Schule 
kein sinnloses Gedränge gibt, jei-

•.- Als ............................
las und studierte er die 
von A. S. Makarcnko,

teten die Selbstbedienung und 
kontrollierten den Sanitätszustand 
der Räume und der Schüler. 
Ordnungsdienst in der Schule, lei­
teten einzelne Abschnitte 
Wirtschaftsarbeiten. Es «teilte sich 
heraus, daß sogar die Kinder der 
mittleren Klassen mit diesen Funk­
tionen ausgezeichnet fertig w 
den. Man arbeitete mit Elan, für 
Je war es auch noch deshalb 
teressant. da überall r ' 
die Lehrer standen 
neben, nicht über ihnen.

Mit solchen Erfahrungen und 
dem unerschütterlichen Glauben an 
die Fälligkeiten und Möglichkeiten 
der Kinder kam Grigori Maxime- 
witsch in die Internatsschule Matti- 
ljutka.

Ich komme auf die „Bestimmun­
gen" über das Schülerkomitee zu­
rück. über seine Kommissionen i :i 
denen auch die Kommission für 
Disziplin und Ordnung gehört, in 
crster Zeit wäre es zweckmäßig, 
die Hauptaufmerksamkeit des 
Schülerkomitee« und der Komso­
molorganisation auf die Erweite­
rung der Tätigkeit dieser Kommis­
sion zu lenken. Nach einer be­
stimmten Cbung unter Aufsicht 
der Lehrer könnte «ie die Organi­
sierung des Ordnungsdienstes in 
der Schule, besonder» während der 
Pausen usw. übernehmen.

Die richtige Organisierung fler 
Pause ist besonders wichtig. Hier 
herrschen gewöhnlich völlige Auf­
sicht?- und Straflosigkeit. Der Star­
ke kann den Schwachen mißhan­
deln. der Junge — das Mädchen 
In Einzclfällen grenzt solches Be­
nehmen an Rowdytum. Wenn man 
ihnen Bemerkungen macht, recht­
fertigen sie sich leichthin „Wir 
spielen ja" und das Gebalge 
geht weiter bis zur völligen 
Erschöpfung. Solche Pausen 
führen selbstverständlich 
zu ernstlichen moralischen Verlu­
sten. sie können als Nährboden für 
künftige Rechtsverletzungen die­
nen. Sie sind schädlich auch in 
hygienischer Hinsicht, setzen die 
Arbeitsfähigkeit der Schüler herab. 
In die Klasse kommen sie erschöpft 
und erhitzt zurück, können «ich 
nicht konzentrieren. Sie denken 
vielmehr daran, wie sie es ihrem 
Beleidiger heimzahlen »erden — 
in der nächsten Pause, nach den 
Stunden. Von welcher Erkenntnis­
aktivität kann da schon die Rede 
sein! Mit solch einem pädagogi­
schen Absurd muß Schluß gemacht 
werden.

In jeder Schule studieren die 
Kinder die Grundlagen der sowjeti­
schen Gesetzgebung. Ganz vor 
kurzem wurde der Beschluß des 
ZK der KPdSL! „Ober die Verbes­
serung der Arbeit zum Schutz der 
Rechtsordnung und über die Ver­
stärkung des Kampfes gegen die 
Rechtsverletzungen" veröffentlicht. 
Dieser Beschluß verpflichtet die 
Schule zu vielem Doch man dari 
sich auf die bloße Erörterung die­
ses wichtigen Dokuments nicht 
beschränken.

Die allerrichtigsten Worte sind 
nichts wert, wenn sie nicht durch 
richtige Taten bekräftigt werden. 
Die kommunistische Moral kann 
s ch im Leben der Schuljugend 
nicht einbürgern, wenn diese sich 
selbst nicht zum Kampf mit den 
gesellschaftswidrigen Erscheinun- 
Sen in der eigenen Schule erhebt.

erade deshalb ist die Tätigkeit 
des Schülerkomitees und besonders 
seiner Kommission für Disziplin 
und Ordnung neben den Organen 
des Schulkomsosnol so wichtig.

den

der

Ur­
al- 

______ in- 
neben ihnen 
Ich betone:

Isaak HARMS.
Do/mf rfvr Pädagogischen 
Hochschule
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